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MgierungskrüemFrankreich.
Vas Kabinett Laval gestern durch den Senat gestürzt!

Im französischen Senat  wurde gestern Sie
Regierung Lava! gestürzt, weil sie bei einer
Vertrauensabstimmung um 23 Stimmen in der
Minderheit blieb. Die Ursache dafür war, daß
die in der Kammer angenommeneWahlvor -
läge  der Regierung, wie schon durch uns an-
gedeutet, beim mehr demokratisch eingestellte»
Senat keine Gegenliebe fand. Eine Mißstim¬
mung gegen Laval war in letzter Zeit sowieso
schon vorhanden. Hinzu kam gestern noch, daß
Laval kurz vor der Abstimmung, als er das
für ihn Gefährliche der Situation erkannte,
durch einige Winkelzüge  die Diskussion
auf das auswärtige  Gebiet lenken wollte.
Er hätte gar nicht ungern ein wenig über die
Reparationen und über Deutschland reden
lassen, um so die Senatoren gefügiger zu machen,
^zn der mehr rechts gerichtetenKammer pflegt
-lches zu gelingen, imSenat  aber ist es nun

so gekommen, daß der die alte demokratische
Tradition wahrende Senat nicht mit sich spaßen
«eß, den beabsichtigtenAuswegblusf  sofort
erkannte und nun erst recht verstimmt
wurde. Laval reichte darauf mit seinem Mini¬
sterrum die Demission ein, die auch angenommen
vurde. Möglich, daß er wiederkehrt. — Dre
Konferenzin Genf  wird durch den Rücktritt
nicht berührt. Der dort weilende Minister
Tardieu bleibt weiter als französischer Vertreter
in Genf.

Nazis als Naraumacher.
Eine von der Stuttgarter  Staatspartei

einberufene öffentliche Versammlung, in der
der. Reichstagsabgeordnete Hermann Fischer
sprach, endete mit einer wüsten Schlägerei, die
von den Nationalsozialisten provoziert worden
war. Zahlreiche Personen, darunter mehrere
Rsichsbannerleute. wurden durch Messerstiche
verletzt. Der Referent konnte seinen Vortrag

Ministerpräsident Pierre Laval  ist mit seinem
Kabinett zurückgetreten, nachdem der Regierungs-
Llock bei der Senat - Abstimmung in der

Minderheit blieb.

Wegen Diebstahl
vmbefträter

Naziabgeordneler.
Im Zusammenhangmit einem Attentat auf

den Naziabgeordneten des hessischen Landtags,
Buttler , der von unbekannten Tätern in den
Rucken geschossen wurde, wurden am Dienstag
in Darmstadt  zwei Kommunisten verhaftet,
die vor wenigen Tagen mit Buttler uno vier
Reichsbannerleutenvor Gericht gestanden haben

tzindenburg.
Der Reichspräsidentempfing am Dienstag

eine Abordnung oes Sahm-Ausschusses, der er
eine schriftliche Erklärung übergab, in der er
sein Einverständnis damit ausspricht, daß sein
Name in den „WahlvorschlagHindenburgs für
die Reichspräsidentenwahl1932" ausgenommen
wird.

Im Verlauf des Empfanges erklärte sich Herr
von Hindenburg u. a. bereit, eine auf ihn fal¬
lende Wahl anzunehmen: „Ich handele hierbei",
so fuhr er fort, „nicht aus persönlichem Ehrgeiz,
sondern im Bewußtsein meiner Verantwortung
für Deutschlandund im Gefühl meiner Pflicht.
Sie stehen hier vor mir nicht als die Vertreter
einer Partei , sondern als Angehörige der ver¬

schiedensten Verufständeund politischen Richtun¬
gen aus allen Teilen Deutschlands. Daß Ihr
Ruf an mich nicht ausgeht von einer bestimmten
Partei oder Jnteressentengruppe, sondern von
allumfassendenAusschüssen in den verschieden¬
sten Gebieten des Reiches, hat mir meine Ent¬
scheidung wesentlich erleichtert. Ich erkläre Ihnen
daher mein Einverständnis dazu, daß mein
Name auf den von Ihnen vorbereiteten Wahl¬
vorschlag für die Reichspräfidentenwahl gesetzt
wird und ich hoffe so, mit meiner letzten Kraft
dem dienen zu können, was mir in meinem lan¬
gen Leben stets hoch und heilig war, dem Vater¬
land."

9er Schrei nach Arbeit.
Sleilnnaaavme der fozialdemolrattschenNeichSingü«

feastio« «ad der
Die sozialdemokratischeReichstagsfraktion

hat, wie schon mitgeteilt, zwei Gesetzentwürfe
über Arbeitsbeschaffung  und Förderung
des Klein Wohnungsbaues  sowie über
die Umgestaltung der Gebäudeentschuldungs-
steuer (Hauszinssteuer)  im Reichstage
eingebracht. Die beiden Gesetzentwürfegehen
davon, aus. daß. die Lage des Baumarktes sich
außerordentlich verschlechterthat und in den
kommendenMonaten zur völligen Katastrophe
zu führen droht, weil öffentliche Mittel für den
Wohnungsbau nicht mehr zur Verfügung stehen
werden. Um solche öffentlicheMittel trotz der
Senkung der Hauszinssteuer um 20 Prozent
wieder freizumachen, fordert die Sozialdemokra¬
tie, daß die Hauszinssteuer in eine öffentliche
Rentenschuld umgewandelt werden soll. Die
Rentenschuld  soll 20 Fahre laufen, ablös¬
bar sein und den Kleinbesitz von jeglicher
Mehrbelastung freilassen. Durch möglichstge-

Gewerkschaften.
tag ihren Abschluß mit der Annahme einer
Entschließung, in der es u. a. heißt: „Die gegen¬
wärtigen Schwierigkeitenentheben die Reichs¬
regierung nicht der Notwendigkeit, das Arbeits¬
problem unverzüglich  in Angriff zu neh¬
men. Der Finanzierung der Arbeits¬
beschaffung  stehen keine unüberwindlichen
Hindernisse entgegen. Den verhängnisvollen
Deflationsexperimenten der Notverordnung
muß endlich eine positive Politik der Wirt¬
schaft sfö r derung  folgen.

Die Gewerkschaften sind überzeugt, daß Lei
ernster Zusammenarbeit  des Reiches,
der Länder, der Gemeinden, der Reichsbahnund
der Reichspost, der Reichsbankund der übrigen
verantwortlichen Körperschaften das Finan¬
zierungsproblem gelöst werden kann. Von der
planmäßigen Arbeitsbeschaffung hängt die
Existenzvon Volk undStaat  ab . Nur
die tatkräftige Bekämpfungder Arbeitslosigkeit
kann den inneren Frieden im Reiche sichern und
das Vertrauen auf dis Zukunft Deutschlandsim
Inlands und Auslande wieder Herstellen."

VÄ » ilie Lirerne k > ont!
5or«ttag kiesen überall clle LinreLcünunsrWen für

ckie LLferne?ront arrr. lecker überreuste Aepribllkairer
«nck/ecke Ne- trbkLkaaerln müf/en rlck e/nre/cknea-

wegen der fortgesetzten Störungen eines Trupps
Nationalsozialisten nur mit Mühe, beenden.
Dennoch erhielten zwei Nationalsozialisten in
Ar Aussprachedas Wort und wurden von der
Versammlung ruhig angehört. Als dann der
AbgeordneteFischer zum Schlußwort kam. san¬
gen d i e N a z i s das Horst-Wessel-Lied, um den
Referenten am Reden zu hindern, und schlugen
auf die über diesen Mißbrauch des Gastrechts
empörten Versammlungsbesucherein- Es ent¬
wickelte sich eine schwere Schlägerei,  bei
Her die Gegner mit Stuhlbeinen aufeinander
tosschlugen, so daß es zahlreiche Verletzte gab
und ein großer Teil des Mobilars in Trümmer
§>ug- Die Polizei nahm mehrere National¬
sozialisten, darunter den Sturmführer Reich,
fest.

Hitlers Fundamente.
(Düsseldorf,  17 . Februar . Radio-

? ' enst .) Der Gendarm von Hildburghausen
Iprach hier am Dienstag abend vor zum Teilsprach hier am Dienstag abend vor znm Teil
geladenem Publikum. WelcherArt das Publi¬
kum war, das dem Führer der „Arbeiterpartei«
Mldigte. geht daraus hervor, daß vor dem Ver¬
sammlungslokalnicht weniger als 500 bis 6 00
Elegante Autos,  znm Teil ausländischen
Fabrikats, standen.

- In der Nacht zum Dienstag unternahmen
Kommunisten in Hamburg  einen Feuerübcr-
Mll aus Polizeibeamte. Ei» Polizeiwachtmeistcr
wurde schwer verletzt.

und zu mehreren Monaten Gefängnis ver¬
urteilt worden waren. Die Täterschaftder bei¬
den Kommunistenist jedoch sehr fraglich. Nazi-
Vuttler ist übrigens wegen qualifizierten
Diebstahls  mehrfach mit zwei und drei
Monaten Gefängnis vorbestraft.

Nur eine Sensationsmeldung.
(Berlin,  17. Februar. Radiodienst .)

Ein Berliner Vormittagsblatt berichtet heute
über einen angeblichen Plan des Reichs pre i s-
kommisfars  Dr . Goerdeler. die Ankur¬
belung der deutschen Wirtschaft durch Einfüh¬
rung des Zehnstundentages zu beschleunigen.
Wie das Wolff-Büro dazu auf Anfrage vom
Vreiskommissarerfährt, bestreitet  er jeden
Zusammenhang mit der Meldung des Blattes.
Dr. Goerdeler hält die Durchführungeines sol¬
chen Planes für unangebracht,  zumal er
geeignet sei, die innerpolitische Spannung in
Deutschlandnoch zu verstärken.

Fever im Swift.
Auf dem Hapag-Motorschiff „Friesland"

(6250 Tonnen) brach im Hamburger Hafen¬
gebiet infolge Selbstentzünduna Feuer aus. Der
Kapitän des Schiffes, das gerade zu einer Aus¬
landsreise auslaufen sollte, ließ sofort stoppen
und in der Nähe einer Lotsenstation ankern.
Die Hamburger Feuerwehr konnte das Feuer
auf seinen Herd beschränken. Das Schiff mußte
seine Reise abbrechen.

naue Anpassung der Rentenschuld an den Ka¬
pitalgewinn, den viele Hausbesitzer durch die
Inflation gemacht haben, soll ohne allgemeine
Mehrbelastung der Hausbesitzer ein höherer
Ertrag als bei der Hauszinssteuer nach Durch¬
führung der 20prozentigen Senkung erzielt
werden.

Da aber die auf diese Weise zu beschaffen¬
den öffentlichenMittel für den Wohnungsbau
auf keinem Fall ausreichen werden, sehen die
sozialdemokratischenGesetzentwürfe außerdem
die Auflegung einer Reichsanleihe für
Arbeitsbeschaffung  vor . Durch diese
Anleihe soll das im großen Umfange gehamsterte
Bargeld hervorgelocktund wieder der Wirt¬
schaft nutzbar gemacht werden. Zweidrittel des
Ertrages sollen für den Kleinwohnungs-
bau  Verwenduna finden. Ein entsprechender
Gesetzentwurf ist für die nächsten Tage in Aus¬
sicht gestellt.

Der Bundesausschuß des ADGB. beschloß,
den Frankfurter Kongreß für die nächste Zeit
als außerordentlichenKongreß der Gewerkschaf¬
ten Deutschlandsnach Berlin einzuberufen. Der
Kongreß wird zu geeigneter Stunde die For¬
derungen der Gewerkschaften an Staat und
Wirtschaft, voran den Ruf nach durchgreifen¬
den Maßnahmen zur Arbeitsbeschaf¬
fung,  unter Einsetzung des Ansehensund des
Gewichts der gesamten Bewegung vor der
Öffentlichkeit  vertreten . Mit der Ein.
berufunq des Kongresses ist der Bundesvorstand
beauftragt.

Die Beratungen des Ausschussesüber die
Frage der Arbeitsbeschaffungfanden am Diens-

Ein Führer des deutschen Rennsports gestorben.

Freiherr S . A. von Oppenheim,
der Semorchef des Kölner Bankhauses von
Oppenheim, eine der führenden Persönlichkeiten
des deutschen Rennsportes, ist im Alter von
67 Jahren gestorben. Aus seiner Schlenderhaner
Zucht ist eine lange Reihe der besten deutschen
Vollblüter, darunter „Oleander" und „Alba",

hervorgegangen.

13 Bände Matnschka.
Dem Untersuchungsrichter beim Landgericht

Potsdam,  Landgerichtsrat Eckardt, sind die
Polizeiakten über den Jüterboger Eisenbahn¬
attentäter Silvester Matuschka zugegangen. Die
polizeilichen Ermittlungen füllen acht Hauot-
bände und fünf Nebendände; außerdem gehört
zu dem Material eine größere Denkschriftder
mit der Matuschka-Untersuchungbetraut gewe¬
senen Berliner Kriminalkommissare. Ob zum
Abschluß der Voruntersuchunggegen Matuschka
eine Vernehmung des vorläufig rn Wien noch
in Haft befindlichenAttentäters notwendig ist,
steht noch nicht fest.
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SldenburgisAe VoliM.
VolttisOe Aeutzermigea

der geotkvms- «nd Vemolraten-Führee.
Zn Vechta tagte der Landesvorstand der

Zentrumspartei.  Es wurde erneut der
einmütigen Auffassung Ausdruck gegeben, daß
me Aktion des Volksbegehrens  im Inter¬
esse des oldenburgischen Volkes zu ver -urtei-
len sei,  da sie lediglich aus Partei-
Egoismus und politischem Macht¬
streben  der Veranstalter geboren wäre. Die
Verantwortung, für die Aktion und alles, was
sich aus ihrer Durchführung ergebe, lehne
das Zentrum klar und deutlich  ab.
Die Frage, welche Stellung das Zentrum für
di« Behandlung der Angelegenheit im Landtag
einnehmen werde, ist in der Aussprache erörtert
Worden. Beschlüsse wurden jedoch nicht gesaßt.
Die Zentrums fr a kt ion wird auf Grund ver
Ausspracheund nach eingehendereigener Stel¬
lungnahme, ihre Haltung bestimmen. In der
Ausspracheüber die politische Lage in Olden¬
burg ist nach den vorliegenden Berichten über
die Sitzung aus Abgeordnetenkreisen dagegen
Stellung genommenworden, daß die Regierung
den Landtag völlig ausschalte  und
dis Abgeordnetenzu keinerlei Maßnahmen höre.
Das Verfahren sei zu mißbilligen  und
widerspreche auch der in den anderen deutschen
Ländern geübten Praxis . Es sei selbstverständ¬
lich, daß dagegen Stellung genommen werden
müßte, wenn etwa, wie Gerüchtebesagten, der
Finanzminister die Absicht habe, den neuen
Etat nicht dem Landtag vorzulegen.

»

Zn einer stark gesuchten Versammlung der
Ortsgruppe Oldenburg der Deutschen
Staatspartei,  in der zunächst Reichs-
tagsabgeordneter Winschuh über Abrüstungs¬
und Tributpolitik sprach, nahm Landtagsabge-
ordnetsr Ehlermann  zur landespotitischen
Situation in Oldenburg das Wort. Der Red¬
ner wies zunächst auf die grundsätzliche Bedeu¬
tung des nächsten halben Jahres und der in die¬
ser Zeit fallenden innenpolitischenEntscheidun¬
gen hin. Es gehe überall um die Entscheidung
zwischen Demokratie, Zusammenarbeit und
Recht auf der einen, und Diktatur und Gewalt
auf der anderen Seite . Diese grundsätzliche
Tendenz durchzieheauch alle Einzelentscherdun-
gen in den deutschen Ländern, wobei es nach
der allgemeinen Entwicklung grundsätzlich
ausgeschlossen  scheine, daß etwa die Na¬
tionalsozialisten oder die Nationalisten der
Rechten in Deutschland die Mehrheil erringen
würden, wenn vielleicht auch die Gefahr einer
solchen Entwicklung für das eine oder andere
kleine Land  bestehen könne. Der OIden¬
burg is  che Landtag des 17. Mai habe dann
durchdie Schuld der Rechtsparteien
keinerlei sachliche Arbeit geleistet und damit
einen solchen Zustand für ein oldenburgisches
Parlament zum ersten Male herbeigeführt. Die
DeutschnationalenOldenburgs hätten zusammen
mit hen Nationalsozialisten im Herbst zwei fach¬
lich in keiner Weise vorgebildete Rechtsanwälte
und einen Oberschulrat, sämtlich Partei¬
männer,  als Minister vorgeschlagen. Dis
Drohung des Ministerpräsidenten-Kandidaten
Böhmcker, Reichssteuern in Oldenburg an die
Amtskassen zahlen zu lassen, habe den ganzen
Dilettantismus dieses Kandidaten
enthüllt, der dadurch bewies, daß ihm nicht
bekannt war.  daß Oldenburg mehr
Reichssteuernüberwiesen erhält als es auf-
bringt.  Der Redner brachte zum Schluß die
Erwartung zum Ausdruck, daß die jetzigen Pläne
der Rechten, in Oldenburg die Mehrheit zu er¬
ringen, zunichte werden, wenn in den vernünfti¬
gen Kreisen des Bürgertums  noch der
Wille zum Widerstand fitzt.

Sviee eines grein« ».
(Halber st adt,  17 . Februar. Radio-

Lrenst .) Der 28jährige Artillerie - Leutnant
Gauß  aus Halberstadt wurde bei einer Ronde
durch einen Munitionsschuppen von einem
Wachtposten nicht erkannt und angeschossen. Mit
einem Unterleibsschutz wurde Gauß ins Lazarett
gebracht, wo er im Laufe des heutigen Vormit¬
tags starb.

Die neuen «Vierer".
Die Ausgabe der neuen Vierpfennigstücke

hat sich verzögert. Die neuen Münzen werden
erst in etwa zwei Wochen in Umlauf gesetzt.

Verurteilter Bürgermeister.
Von der Potsdamer  Strafkammer wurde

nach dreitägiger Verhandlung der .frühere Bür¬
germeister von Dahme, Wendland,  wegen
fortgesetztenBetruges zu 60V RM. Geldstrafe
verurteilt Wendland hatte Anleihe-Neubesitz
zuungunstendes Deutschen Reichs und des Frei¬
staates Anhalt als Ältbefitz angemeldet. In
einer früheren Verhandlung war Wendland von
der Potsdamer Strafkammer freigesprochen wor¬
den. Die Revisionsverhandlung war auf An¬
ordnung des Reichsgerichtserfolgt.

Ein Wurf blinde Ferkel.
Bei Strehlen (Schlesien ) warf bei dem

Stellenbesitzer Klose eine Sau 18 Ferkel,
die sämtlich blind  waren , davon einige
mit ganz leeren Augenhöhlen. Von dem Wurf
blieben nur sechs Tiere am Leben, die trotz
ihrer Blindheit gut gedeihen.

Eisdrama.
In Erp (Holland, Provinz Brabant ) wur¬

den 14 Schlittschuhläuferauf einer plötzlich ros¬
gebrochenen Eisscholle abgetrieben. Schon nach
wenigen Minuten brach die Scholle auseinander,
alle Schlittschuhläuferfielen ins Wasser. Zwei
ertranken, die anderen wurden gerettet,

„Goethe und die Welt."
Am 18. März wird dis preußische Akademie

der Künste, der Goethe seit dem Jahre 1780 als

Ehrenmitglied angehörte, eine große Goethe-
Gedenkfeier veranstalten. Als Redner ist Tho¬
mas Mann vorgesehen. Am IS. März wird
die Akademie ihre aus den Beständen der be¬
rühmten Leipziger Goethe-Sammlung Kippen¬
berg zusammengestellte große Ausstellung
„Goethe und die Welt" eröffnen. Etwa 2500
Ausstellungsobjektesollen ein lebendiges Bild
von Goethes Leben und Schaffen vermitteln.

Ein Wusung-Zwischenfall vor 35 Jahren.
Am 28. Juni 1807 fuhr das damals in Ost¬

asien stationierte britische Kriegsschiff„Jmmor-
tality" stromaufwärts gegen Schanghai, Es
passiertegerade die Wusung-Forts , als es plötz¬
lich beschaffen wurde. Zwei Granaten schlugen
in bedrohlicherNähe ins Wasser. Es war im
tiefsten Frieden. Das Schiff machte klar zum
Gefecht. Fünf sechszöllige Knanonenläufe rich¬
teten sich drohend auf die Forts . Man wartete
auf den dritten Schuß. Dann wäre ein kleiner
Krieg losgegangen. Man wartete lange, der
dritte Schuß ist nicht gefallen. Die Untersuchung
des rätselhaften Vorgangs ergab, daß nicht etwa
ohne Wissen der Besatzung des Schiffes ein
Krieg zwischen China und dem BritischenReich
ausgebrochenwar. Die Schüsse hatten eine viel
freundlichereUrsache, Die Wusung-Forts waren
zu jener Zeit mit Kruppschen Kanonen neu aus¬
gestattet worden, und gerade an dem Tage, als
die „Jmmortality " sie passierte, sind einige
höhere chinesische Offiziere auf der Festung ge¬
wesen, um die neue Armierung zu inspizieren.
Ihnen zu Ehren — wie sich herausstellte, hatten
die chinesischen Generale noch nie moderne Artil¬
lerie in Aktion gesehen — wurden die beiden
Schüsse abgefeuert, allerdings ohne daß man sich
vorher vergewissert hätte , ob der Strom frei sei.
Zum Glück für alle Beteiligten begnügte man
sich mit zwei Schüssen. Ein dritter hätte gewiß
die Episode unerfreulicher enden lassen.

Ein falscher Toter.
Die Verwandten eines früheren Bahnbeam¬

ten Paul Balo aus Schwerin  an der Warte
erhielten eines Tages dre Mitteilung , daß Balo
plötzlich verstorben sei. In Trauerstimmung
reisten dis Verwandten nach Schwerin. Zur Be¬
erdigung kam es allerdings nicht. Der Tote lebte
und erfreute sich bester Gesundheit. „Spaßvögel"
hatten sich den mehr als seltsamen„Scherz" ge¬
leistet, seinen Tod bekannt zu geben.

Polnische Städtepleite.
Im Jahre 1931 sind nach einem Bericht des

polnischenStädteverbandes 60 polnische Städte

Gewinnauszug
5. Klaffe 38. Preußisch-Süddeutsche

(264. Preuß.) Staats-Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruckverboten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinnegefallen, und zwar je einer
ans die Lose gleicher Nummer t» den beiden

_ WellungenI und ll
7. Ziehungstag 16. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 409M. gezogen
2 G-kvinllSzu 25000 M . 150463
2 Gewinns zu 16606 M . S2850S

10 Gewinne,u 5600 M . 32834 166387 241228
327261 396416

6 Gewinns zu 3000 W . 111680 232478 305337
341801

28 Gewinns zu 2000 AI. 3331 44800 64263 63631
84165 31925 121853 132834 152343 205810 258047
304009 372835 378115

80 Gewinne zu 1000 M . 3560 5651 17549 24823
36732 40673 47710 51402 56667 59332 77231 79224
87762 108493 110327 114418 123239 123913
136459 140508 140941 156423 166229 169229
260642 265314 268884 227765 234955 269165
282758 295362 314516 316382 337338 354939
369756 376793 382961 387266

186 Gewinns z» 566 M . 4385 5496 13184 16613
29219 36325 46173 43264 56737 63637 63412 69572
76466 75651 79164 95933 99344 165624 167425
114121 115795 117834 119666 136687 136239
135444 137969 138664 139249 143223 158246
166814 170618 174633 175421 181966 192992
193666 266672 215675 216417 226257 229651
237711 245436 256779 252355 255856 258867
264223 264461 264881 266165 267148 267818
232424 283662 289898 294636 294746 361295
367336 363167 308565 369288 311950 312452
314279 316663 329566 331422 333432 333966
334298 334926 336223 337166 339394 342375
343675 347238 352465 354633 364619 376249
376932 372116 376844 383771 S83S91

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 25666 M . 362153
2 Gewinns zu 16666 M . 38498

16 Gewinns ,u 5666 M . 39496 83155 182471
219813 292246 366767 324663 367977

14 Gewinn - ,n 3660 W . 86574 119877 168232
179721 315793 339994 362954

56 Gewinne zu 2066 M . 23379 33247 51564 89534
142535 145463 168256 193398 268177 226319
226483 231766 232186 235556 23S9I6 246453
249709 249S69 266666 257239 363277 368631
369277 315324 321870 364393 354692 364567

112 Gewinne,n 1666 W . 2382 14795 13638 46117
62673 58427 68482 69381 63317 64533 73364 73594
74162 75271 99428 99975 161795 112132 114181
138113 143265 145196 146168 155363 158759
162672 171366 176537 179653 183547 184335
183649 188762 192665 263714 215617 235221
236552 237662 242383 255376 273771 284484
235898 296567 297286 299315 320416 342698
356816 353567 365043 374486 3777S5 391962

264 Gewinns , ll 506 M . 1674 2724 2966 3266 13164
15682 24S3I 27329 28581 36646 37263 37920 36366
41233 41461 43168 49953 54562 55464 57678 59613
64Y63 66691 67292 81892 66239 87584 91637 91762
S5SS6 166815 165654 110334 113963 115655
118662 136666 142773 146532 148498 148514
149539 156621 152497 154119 157294 164556
163619 183122 187261 198683 198347 206631
264626 269226 216466 216651 212516 213745
216207 216372 218544 219618 226961 225980
228829 229715 231516 238237 253468 266461
26I2S4 262170 276464 237934 288136 288897
289669 292465 2SS6S9 299539 364665 365364
312594 324855 331394 333776 343446 355712
356774 366695 366S59 362563 364491 365566
367992 377614 377688 381935 386533 3S5516
396339

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 800000, 3 Gewinne zu je 500000, 2 zu je 800000,
3 zu je 200000, 4 zu je 100000, 4 zu je 75000,
10 zu je 50000, 2 >zu je 25000, 143 zu je 10000,
870 zu je 5000, 766 zu je 3000, 2256 zu je 2000,
4523 zu je 1006, 7333 zu je 506, 22244 zu je 400 M.

und Gemeindengezwungengewesen, ihre Wech¬
sel zu Protest gehen zu lassen. Die Wechselgläu¬
biger haben in mehreren Fällen die Vüromöbei
der zahlungsunfähigen Stadtverwaltungen
pfänden lassen.

Feldzug gegen einen kanadischen Pelzjäger.
Ans Edmonton (Kanada ) wird berichtet:

Seit einigen Tagen hält der Kampf gegen den
Pelzjäger Albert Johnson das Land um den
Rat -Rivers in Aufregung. Der Mann , der als
etwas verrückt gilt , hat einen Polizisten nieder¬
geschossen und einen anderen schwer verwundet.
Er verschanztesich darauf in seiner Wohnung
und wird seitdem von elf Polizisten und meh¬
reren Freiwilligen belagert. Am 7. dieses Mo¬
nats ist von Aklavik aus ein Dampfer mit
Hilfstruppen der KöniglichKanadischenPolizei
zu der 80 Meilen entfernten Festung Johnsons
ausgebrochen. Er führt eine Menge von Trä-
nenbomben, mit deren Hilfe man den Verrückten
überwältigen will. Um unnötige Opfer zu ver¬
meiden, ist geplant, den Sturm auf sein Haus
entweder in den späten Abendstunden oder im
Morgengrauen des Tages zu unternehmen.

Bundeskanzler Vuresch hat den diplomati¬
schen Vertretern des Auslandes in einer Re¬
gierungserklärungmitgeteilt, daß Oesterreich
unbedingt eine Erweiterung seines wirtschaft¬
lichen Arbeitsranmes bedarf. Cs will bei Len
Nachbarländern wirtschaftliche Annäherung
suchen.

VolitischeNotizen. Für den Wahlvorschlag
Hindenburg sind bisher über drei Millio¬
nen Eintragungen  festgestellt worden. —
Der Entschluß Hindenbnrgs, im Alter von 84
Jahren von neuem für die Präsidentschaft zu
kandidieren, findet in der englischen  Presse
rückhaltlose Bewunderung. — Die national¬
sozialistische Reichstagsfraktion wird, wie der
„Angriff" berichtet, am 23. Februar an der
Reichstags sitzuntz  teilnehmen . — In
Genf  sind bei verschiedenenMitgliedern der
amerikanischenAbrüstungsdekegation Einbrüche
verübt worden. Die Täter haben vergeblich nach
volitischen Dokumentengesucht. — In Görlitz
wurden 34 SA . - Leute,  die bei Rothenburg
restgenommen worden waren, vom Schnellrichter
wegen verbotenen Tragens einheitlicher Klei¬
dung zu je 10 RM. Geldstrafeverurteilt . — Der
Oberprästdent der Provinz Hannover hat sein
unter dem 11. Februar 1932 erlassenes Verbot
des „Göttinger  Tageblatts " aufgehoben.
Veranlassungdazu gab ein Erlaß des preußischen
Innenministers, der mit dem Verbot nicht ein¬
verstanden war. — In Paris ist der Ehrenvor¬
sitzende der Liga für Menschenrechte, Ferdinand
Bouisson,  der vor einigen Jahren zusammen
mit Professor Quidde den Friedensnobelpreis
erhielt, im Älter von 90 Jahren gestorben. —
Der Völkerbundsrat hat beschlossen, in einem
direkten Appell die japanische Regierung zu
Maßnahmen aufzufordern, damit die bedrohliche
Lage in Schanghai  sich nicht weiter ver¬
schärft — Der Reichsrat hat der Vorlage des
Reichsarbeitsministers zugestimmt, wonach im
Jahre 1932 die Beschäftigung neneinreisender
ausländischer Landarbeiter  verböten
ist

VermischteNotizen. Eine neue viehische
Bluttat  wird aus dem Westerwald gemeldet.
Dort hat ein SA.-Mann einen jungen Arbeiter
durch einen Messerstich getötet und zwei Arbei¬
ter durch Messerstiche schwer verletzt. — Ws
wir erfahren, sind gestern Vertreter des Gast-
wirtsverbandes  beim Reichskanzler ge¬
wesen, um ihre Stellungnahme zur Frage der
Bierpreissenkung darzulegen. — Der Pariser
Bankier Louis Baisse ist nach Unterschla¬
gungen , die in die Millionen gehen,
aus Frankreich geflüchtetund wahrscheinlich in
Berlin untergetäucht. Die Polizei vermutet, dich
sich der Flüchtige in einem Berliner Hotel oder
rn einer Pension unter falschem Namen aufhält,
— Wie aus London gedrahtet wird, sind bei hem
Flugplatz Leuchars in Schottland zwei Mili-
rärflugzeuge  in der Luft zusammengesto-
ßen. Zwei Mann wurden getötet und einer
schwer verletzt. Im Norden Berlins wurde
gestern ein Einwohner des Ortes Hammermühle
bei Stolp festgenommen, der Anfang Dezember
aus einem Postauto einen Geldbeutel  mit
8000 Mark entwendet hatte und seitdem spurlos
verschwunden war. — Wie jetzt bekannt wird,
wurde am Sonntag abend in der St .-Peters-
Kirche eineBombe  gefunden, die wahrschein¬
lich als Protest gegen den Besuch Mussolinis
beim Papst in die Basilika gelegt wurde
Feuerwerker entfernten die Bombe und machte»
sie unschädlich. — Auf dem Postamt N 24 in
Berlin  ist gestern der OberpostschaffnerHer¬
mann B. festgenommen worden, weil sich heraus¬
gestellt hat, daß er seit längerer Zeit Briefe
unterschlagen  hatte , die Geldsendungen
enthielten.

Volkswirtschaft.
Wirtschaftsnotizen. In der Erfurter

Schwerindustrie  macht sich seit einigen
Wochen eine stärkere Belebung bemerkbar. Im
Anschlußan die Weihnachts- und Inventur¬
ausverkäufe hat der Handel reichlich Aus träge
gegeben. Einige Fabriken sollen für mehrere
Monate mit Aufträgen versehen sein. — Die
polnische Kühlenausfuhr  ist während
der letzten Monate sehr erheblich gefallen. Aus
dem polnisch-oberschlesischen Revier wurden rm
Januar 1932 nur 781000 Tonnen gegenüber
945 000 Tonnen im Vormonat ausgsführr. Die
Kohlenausfuhr des Dombrowaer Beckens belief
sich im genannten Monat ans 177 000 Tonne»
gegenüber 217 000 Tonnen im Dezember 1931.
— Entsprechendder Sonderkonjunktur, die sich
in der Textilindustrie aller Länder im vergan¬
genen Jahre ausprägte, wird die Versorgung
der Spinnereien der Welt mit amerikani¬
scher Baumwolle  seit dem 1. August 1931
mit 8,95 Millionen Ballen berechnetgegenüber
nur 7,37 Millionen Ballen im Jahre vorher.
Deutschlandhat seit dem 1. August 193l nur
1,015 Millionen Ballen an nordamerikanischer
Baumwolle eingeführt (im Jahre vorher 1,208
Millionen Ballen).

Unre - o «SgUrlie L-LSKiuns-
Der Geiger.

Von
T. Reim  an «.

(Nachdruck»erboten.)
lieber dem Abendessen war es zu spät ge¬

worden. als daß wir noch hätten ins Theater
gehen können. So schleudertenwir. Domenico
und ich. um die Zeit totzuschlagen, ziellos
durch die Straßen . Wir gingen schweigend uird
langsam, als befänden wir uns in einer frem¬
den Stadt . Aus den offenen Türen der Knei¬
pen schlug uns das Gegröle der Betrunkenen
entgegen, und von ferne begleitete uns das un¬
vermeidliche Requisit der italienischen Stadt bei
Nacht: der gleichmäßige Schritt zweier patrouil-
lirender Carabinieri . Ans einem Kellergelaß
brach eine Helle Wolle Musik hervor, überstürzt
von Pauke und Gong. Durch die Oeffnung des
Ventilators und die schiehschartenähnlichen Fen¬
ier sickerte Licht auf den Fußsteig. Dem Ein¬
zange gegenüber standen einige Taxis. Dis
Kutscher schliefen im Fond. Domencio blieb
'tehen. „Wollen wir Hineingehen?"

„Du weißt doch, daß ich nicht tanzen kaum"
„Das macht nichts. Wir scheu uns den

Betrieb mal an. Komm!"
Wir traten ein. Ein unmöglicher Portier

musterte uns von oben bis unten und führte
uns in eine düstere Garderobe. Eine schmale
Holztreppe stiegen wir hinab in den Tanzsaal.
In der Mitte des Raumes tanzten zehn oder
zwölf Paare und streiften bei jedem Sckritte
die kleinen Tische, an denen andere Paare
laßen, traumversunken. Auge in Auge und fast
Mund an Mund. Am äußersten Eide des Rau¬
mes hockte auf hohem Podium die Musikkapelle.
Mit Mühe ergatterten wir zwei Stühle und
ein Tischchen neben dem Podium. Der Höllen¬
lärm der Jazzband verschlug uns fast das Ge¬
hör. Durch das Gewühl der Tanzenden wan¬
den sich gleich Schlangenmenschendie Kellner
und balancierten Champagnerflaschenin Eis¬
kübeln, Früchte auf imitierten Silberplatten,
Kaviar und allerlei Dinge, die man eigentlich
nicht zu Abend ißt. Similibrillanten glitzerten.

Während Domencio tanzte, hatte ich Muße,
ein Mädchen zu beobachten, das in Gesellschaft
eines dicken älteren Herrn am Tische vor mir
laß. Es trug ein Kleid aus blauer Seide und
im blonden Haar einen großen elfenbeinernen
Kamm. Es war blond wie der Wein, den es
trank, und machte den Eindruck eines völlig un¬
schuldigen, vielleicht etwas neugierigen Haus-
töchterchens. dem der gute Onkel den harmlosen
Wunsch erfüllt hatte, ein Tanzlokal zu be¬
suchen. Das Mädchen gefiel mir. Ich starrte
es unausgesetztan, und von meiner Beharrlich¬
keit geschmeichelt, lächelte es mir zu.

„Engagiere sie doch!" sagte Domencio zu
mir.

Ein junger Mann trat an den Tisch der

Blonden, verbeugte sich knapp gegen den Dicken,
der gönnerhaft nickte, und führte sie znm Tanze.
Von seinem Arm umschlungen, verschwandsie
mit ihm im Gewühl. Vergebens goß ich, meine
Eifersuchtzu ertränken, eine halbe FlascheSekt
hinunter. Daß ich meine kleine Blonde mit
dem Kindsrlächeln und dem blauseidenenKleide
von einem anderen hatte entführen lassen, er¬
schien mir als eine riesengroße, nie wieder gut
zu machende Feigheit. Sie kehrte zurück an den
Tisch des „Onkels". Kein Blick, kein Lächelst
flog mir mehr zu. OL sie mich verachtete. wei<
ich nicht tanzte? Ich konnte fetzt beobachten,
wie sie den Geiger betrachtete, der mit heiserer
Stimme das Orchester anfeuerte. Bleich, mit
halb geschlossenen Äugen ragte er inmitten der
Musikanten heraus und strich wild und ver¬
wegen über die Saiten seines Instruments-
Sein schäbiger Frack zuckte im Takte der Melo¬
die. Er spielte wie in Ekstase.

Und sie — sie starrte ihn an, wie zuvor ich
sie angestarrt hatte : hingebungsvoll, verloren,
begeistert. Ob er ihre langen, langen Blicke
erwiderte? Er hielt die Lider gesenkt. Aber
wenn er den Kopf zurückwarf und ein Lichtstrahl
den schmalen Schlitz seiner Augen traf, gab es
einen Reflex, der meinem wunden Herzen weh
tat. Er preßte die Geige an seine Wange, als
wäre es das Antlitz einer geliebten Frau , als
hielte er die kleine Blonde im Arm . . . . O,
wie ich ihn haßte und ihn doch beneidete! JÄ
hatte alles darum gegeben, mit ihm zu tau¬
schen. meinen tadellosen Smoking gegen seine»
fettigen Frack, mein schweres Herz gegen sei»
leichtes, meine Betrübtheit gegen seine un¬
bändige Fröhlichkeit. Meine Seligkeit hätte
ich verkauft für einen einzigen dieser lange»,
langen Blicke, die ihm galten, und die er auf
diese sonderbar aufreizende Weise zu erwidern
wußte.

Ich merkte nicht, daß Tanz auf Tanz und
Stunde um Stunde vergingen. Bis der Kell¬
ner herantrat und die Polizeistunde verkündete.

Das Tanzkokal begann sich zu leeren. Die
Musik hörte auf, und die Musikanten versenkten
ihre Instrumente sorgsam in Kästen und Fut¬
teralen. Während ich zahlte und einige be¬
langlose Worte mit Domencio wechselte, be¬
trachtete ich noch einmal, von Eifersucht ge¬
quält, den Geiger. Er schloß seine „Stradivari ",
in den Kasten, zündete sich eine halbe Zigarre
an und stülpte sich eine dürftige Sportmütze
über den Kopf. Seine Bewegungen waren selt¬
sam unharmonischund abgerissen, fast wie die
einer Marionette oder — eines Betrunkenen
Der Cellis nahm ihn beim Arme und stieg mir
dem Schwankenden dis drei Stufen des Po¬
diums hinunter. -

Der dicke„Oukel" und die blauseidens Blon¬
dine erhoben sich. Als sie an Mir vorübcrgin-
gen, fragte ich den Kellner so laut , daß sie, dis
mich keines Blickes würdigte, es hören mußte-"
„Ist Ihr Geiger immer so betrunken?"

„Nein, Herr", antwortete der Kellner, „er
ist blind,"
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Marie Juchacz — ein Name? Nein! ein

Programm! Die sozialistische Frauen¬
bewegung , die Arbeiterwohlfahrt
erstehen hinter dem Namen dieser seltenen
Frau , lieber eine Viertelmillion Frauen sehen
in ihr Führerin und Beraterin.

Wer ist Marie Juchacz?  Wohl kaum
können wir ein besseres Beispiel sehen, wie es
möglich ist, durch eigene Energie und Tatkraft
und eisernem Fleiß sich geistig emporzuarbeiten.
Als eine aus der Masse mußte sie sich in ihrer
Jugend als Hausangestellte. Fabrikarbeiterin,
Krankenpflegerin mrd Schneiderin ihr Brot
verdienen,' alle kärglichen Feierstunden aus¬
nutzend, sich selbst weiterzubilden. Wahrlich
ging es ihr nicht gut als Hausfrau und als
Mutter zweier Kinder, aber auch diese Zeit der
Ehe vertiefte ihr Denken und Fühlen. Auf¬
merksam geworben auf ihr eminentes Organi¬
sationstalent, auf ihre schriftstellerischeund
rednerischeBegabung, wurde sie während des
Krieges als Parteisekretärin nach Köln berufen,
um später als Sekretärin im Parteivorstand
Deutschlands ihre ganze Arbeitskraft der
Partei , der Ausgestaltung der Frauenbewegung
zur Verfügung zu stellen. Eine kaum zu über¬
wältigende Arbeitsleistung fiel ihr in den
Novembertagen 1918 zu. Als einzigstes weib¬
liches Mitglied des Parteivorstandes wirkte sie
in der Parteileitung unter den schwierigsten
Verhältnissen als Mitträgerin voller Verant¬
wortung.

Mit der politischen Gleichberechtigunger¬
rang die deutsche Frau das Wahlrecht, 22 Ge¬
nossinnen zogen in die Nationalversammlung
ein, unter ihnen Marie Juchacz. Ernst, fast
männlich wirkt die starke Persönlichkeit dieser
klar bewußten Politikerin.

Und doch, hinter ihrer scheinbar herben
Verschlossenheitwohnt ein Frauentum, das
nicht schöner offenbart werden kann, als durch
ihre erste Rede in der Nationalversammlung —
übrigens die erste Rede einer Frau in einem
deutschen Parlament überhaupt. Sie kennzeich¬

nete den Frauenstandpunkt im politischen Leben
folgendermaßen: „Aber mit der politischen
Gleichstellungbegeben wir uns keineswegs des
Rechts, andersgeartete Menschen, weibliche
Menschen zu sein. Es wird uns nicht einfallen,
unser Frauentum  zu verleugnen, weil

wir in die politische Arena getreten sind und
für die Rechte des Volkes mitkämpfen."

Und so nahm sie auch mit den übrigen Ge¬
nossinnendie Arbeit auf, „Menschheits-
politik"  in den Vordergrund zu rücken.
Regste Frauentätigkeit finden wir in den Aus¬
schüssen für Bevölkerungspolitikund für soziale

Angelegenheiten, für Rechts- und Schulfragen.
Im Frauenbüro der SPD . setzte mit dem

Hineinströmen vieler Frauenmassen eine Orga-
nisations- und Agitationsarbeit ein. die zu
bewältigen zielklarste Entscheidung verlangte.
In ihrem großen Referat auf der ersten sozia¬
listischenFrauenkonferenz der deutschen Repu¬
blik in Weimar im Jahre 1919 gab Marie
Juchacz im Thema „Die Aufgaben der sozial¬
demokratischen Frauenbewegung" dem Erwachen
der Frauen durch die Revolution Sinn und
Richtung.

Den psychologischenVerschiedenheiten der
Frauen fein nachspürend, fällt dann in das
Ende des Jahres 1919 das zweite Meisterwerk
schöpferischer Kraft : die Gründung der Ar¬
beiterwohlfahrt!

Wir Frauen des Bezirks Oldenburg-Ost-
friesland-Osnabrück, die wir wissen, wie schwer
die politische Erweckungder Frau ist, die in
häuslicher Enge lebt, haben in erster Linie mit
erfahren können, wie über die Erfassung der
Frau in ihrer stärksten mütterlichen Eigenschaft
des „Vorbeugens, Bewahrens und Heikens",
jenen Grund,zügen der Arbeiterwohlfahrt, sie
sich einordnet in den Kampf um den Sozialis¬
mus. Wenn unser Bezirk heute über einen
festgefügten Stamm erprobter Mitarbeiterin¬
nen verfügt, denen ihre Tätigkeit zugleich reich¬
stes Eigenerleben geworden ist, so danken wir
es unserer Genossin Marie Juchacz.

In diesem Sinne empfangen wir sozialisti¬
schen Frauen . Parteigenossinnen, Gewerkschaft¬
lerinnen und Sportlerinnen unsere Führerin.
Weit hören wir ihren Ruf : „Reiht euch ein in
den Abwehrkampf gegen den Faschismus!
Schützt eure Frauenrechte, die euch nur in einer
demokratischen Republik gesichert sind, sorgt mit
für den wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen
Aufstieg der breiten Massen des Volkes!" Wir
wenden uns mit ihr an alle Frauen , die guten
Willens sind, dabei mitzuhelfen: Recht euch ein
in die Eiserne Front!

Elisabeth Frerichs.
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Nüstringen , 17. Februar.

Die Straßenbahn zu den Wünschen Rüstringens.
Wir berichteten am 4. d. M. über die Ver¬

handlungen der Rüstringer Betriebskommission
mit Direktor Köhler von der Wilhelmshavener
Straßenbahngesellschaft über die Ermäßigung
der Fahrpreise. Nunmehr hat die Gesellschaft
ihre darauf gefaßten Entschlüsse mitgerellt, die
zu gewissen Aenderungen der ursprünglichen
Pläne geführt haben. Statt der Fahrscheinhefte
zu fünf Scheinen für 0,75 RM„ die an Stelle
der jetzigen acht Scheinen zu 1,20 RM . treten
sollten, will man jetzt Doppelfahrscheine einfüh¬
ren. Da ein Doppelfahrschein 35  Pf.
kosten soll, würde damit der Preis für die ein¬
fache Fahrt bei Lösung eines solchen Doppel¬
fahrscheinesauf 17,5 Ps . kommen, statt 18 Pf .,
wie von der Betriebskommissiongefordert Hier
ist also die gegebene Anregung noch etwas
übertroffen, da die Straßenbahn ja doch zumeist
in beiden Richtungen benutzt wird. Natürlich
werden̂ auch zwei Personen zugleich auf den
Doppelfahrscheinfahren können oder auch eine
Person zweimal in einer Richtung. Die Fahr¬
scheinhefte zu acht Stück für 1,20 RM^ bleiben
bestehen. Die Einführung eines Teilstrek-
kentariss  hält die Verwaltung der Gesell¬
schaft wegen der schwierigen lokalen Verhältnisse
für durchaus unzweckmäßig; sie lehnt deshalb
seine Einführung ab. Tatsächlich liegen ja die
Verhältnisse in den Jadestädten recht eigen¬
artig, so daß man die vorgebrachtenEinwände
der Gesellschaft nicht ohne weiteres aütun kann
Die weiter noch gewünschteHerabsetzung
des Gepäcktarifs aus den Kinder¬
tarif  soll durchgeführt werden. Wenn man
sich leider auch nicht der Hoffnung hingeben
kann, daß bei Durchführung dieser Vorschläge
der Straßenbahnverkehr einen merkbaren Auf¬
schwung nehmen wird, da die Einkommensver¬
hältnisse des Großteils der Bevölkerung nun
einmal zu erbärmlich sind, so wird man wieder¬
um aus Rücksicht aus die Wirtschaftlichkeitdes
Unternehmens weiteres Entgegenkommenkaum
erwarten können. Schließlich waren sich doch
alle Stellen darin einig, daß ein Eingehen des
Betriebes verhindert werden müsse. Hoffent¬
lich werden die Wetterverhältnisse in diesem
Sommer bessere als im letzten, um recht viele
zu einem Aufenthalt in den Jadestädten zu ver¬
anlassen. Mit den übrigen Verkehrssinrichtun-
gen würde dann auch die Straßenbahn den für
sie so dringend erforderlichen Auftrieb bekom¬
men. Inzwischen werden aber die Jadestädter
selbst dafür zu sorgen haben, daß die elfenbein-
farbigen Wagen nicht ganz aus sein Straßen¬
bild verschwinden. Meist wird ja der Wert sol¬
cher Einrichtungen immer erst dann erkannt,
wenn es zu spät ist.

Der „Stahlhelm" vor Gericht.
zs. Gestern wurde die bekannte Strafsache

gegen die Stahlhelmführer Woe. und We. ent¬
schieden. Beide Angeklagten wurden frei-
gesprochen-  Die Kosten des Verfahrens so¬
wie die persönlichen Kosten der Angeklagten
trägt die Staatskasse. Der Anklage lag folgen¬
der Tatbestand zugrunde: Bor einigen Monaten
hatte der „Stahlhelm" einen Umzug durch die
Stadt gemacht, der beim „MühleNhof" endete.
Der Zug, der nach Aussagen des 1. Stahlhelm¬
führers etwa 590 Menschenzählte, wurde hier
aufgelöst, die Fahne jedoch unter Begleitung
einer Kameradschaft nach der Wohnung des
Fahnenträgers an der Kirchreihegetragen. Zu
diesem Sonderumzug hatte der „Stahlhelm"
eine Erlaubnis , die damals für Umzüge auf
Grund der Notverordnung erforderlich war.

Nie Leute vom MIM.
Erzählung

aus dem heimatlichen Bauernleben.
Von

Harry Wolfs.
1. Fortsetzung — Nachdruckverboten

Der Alte nickkoppde bloß. Das tat er immer¬
zu, wenn er nichts Rechtes zu sagen wußte.
.. Tine Tienken saß dem Möhlenbauer gegen¬
über in dem hohen Vinsenstuhl und haspelte
Garn. Hin und wieder warf sie dem Bauern
einen blanken Blick hinüber, den dieser ebenso
helläugig auffing. Junge, Junge, Junge, das
war der reine Staat mit der Deern, rein Milch
und Blut , und wenn Timmermannsvadder man
ein klein wenig helläugiger und scharfhörtger
gewesen wäre, hätte er längst wissen mästen, wo
die Wurst hing, auf die der Hund los wollte
Eo war das man immer derselbigeSchnack zwi¬
lchen den beiden. Der Bauer fühlte sich aber ganz
wohl dabei, wenngleich er nach dem Grundsatz
handeln mußte: Lat di man Tied, denn kummst
noch just so wied! Aber der Möhlenbauer kam
doch nicht so weit, wie er wohl gerne gemocht
hätte. Es ging ihm wie dem Köter, der unter
der Wurst saß und den Geruch dauernd unter der
Nase hatte, aber langen konnte er sie doch nicht.
Verdammt, daß ihn Timmermannsvadder auch
immer bis auf den Klinkerweg brachte. Das
wüßte doch mit dem Deubel zugehen, wenn er
dem Alten nicht mal ein Schnippchen schlagen
konnte. Die Deern konnte sich högen. man er
konnte abziehenwie der Satan aus dem Gottes¬haus

Eines Tages aber glückte es dem Möhlen-
uanern doch. Es war so sinnig schlummerig ge¬
worden. Moblenbauer kam von Vorsteher Voß,
wo er eine Eemeindesachezu besprechen hatte,
uns wollte just, weil es ihm so zupaß lag. mal

m Timmermannsvadder einsprechen, da
>ay er die Deern den lütjen Klinkerwegdaher-
wmmen, „Nu treck gau dicht!" das hatte der
Mnge auch gesagt und schwupp saß der Hecht ihm
w Retz. Oha, Möhlenbauer wollte schon auf sei¬
nen Kram passen, da wollte er schon auf acht

«nicht eingeholt. Deshalb standen die beiden vor
Gericht. In der Verhandlung, der als Presse¬
vertreter nur unser Berichterstatter beiwohnte,
erklärte der Angeklagte Woe. daß es ihm un¬
möglich gewesen sei, von dem Vorgehen der
Fahnenabteilung Kenntnis zu nehmen. Er habe
nur den Vorbeimarsch abgenommen. Es sei
gar nicht möglich gewesen, die Fahne wie vor¬
gesehen, im ..Mühlenhof" abzubringen, weil zu
viele Menschenden Weg versperrten-t?) Eine
politische Demonstration in die Gegend des
Juirgbannerheimes, wie in der Voruntersuchung
angeführt sei, halte er für undenkbar. Der
Gruppenführer äußerte sich ähnlich. Das Gericht
sprach die Angeklagten im Sinne der Anträge
von Staatsanwalt und Verteidiger frei. In der
Begründung hieß es. daß man ein solches Ver¬
gehen nur vorsätzlichbegehen kann, wenn es
strafbar sein sollte. Der Zweck des verlängerten

haben. Er pfiff ein Lied leise zwischen den halb¬
geöffneten Zähnen hervor und lief dem Mädchen
wie von ungefähr in den Weg.

„Szüh, szllh, Tienkens Tine!"
„Kieck is, Möhlenbur!"
Die Deern traf plötzlich auf den breit da¬

stehenden Bauern uns konnte ihr Erstaunen man
schlecht verbergen.

„Szüh, szüh. Deern, na, so bi Schummern
ünnerwegens?^ —

Die leise Anspielungdes Bauern schien sie gar
nicht zu hören.

„Ick wull bloß na Heitmanns Anni, wi wulln
vanabend inhöen, sünd all na Kindelbeer na
Ollnborg."

„Szüh, szüh, dennso hebbt wi jo een Weg!"
Die Deern lachte dem Bauern keck in die

Augen, daß sie ihm über und über blank wurden
„Kieck is, Möhlenbur, dat kunn di woll so

passen!"
„Is jo keen Weg na Kösters Kamp!"
„Keen kann dat weeten?" — Die Deern sah

den Bauern plötzlich an, als könne es vielleicht
doch irgendwie ein Totenweg werden.

„Keen dat weeten kann? — Oha, ick!'
„Kieck is, Möhlenbur, du? !"
Dem Bauern brannte es unter der Haut, wie

die Deern ihn mit ihren feurigen Augen ansah.
Sie sagte aber weiter nichts, sondern ging strll
neben dem großen Mann einher.

Ueber den Wiesen und Gräben lag feiner,
weißer Nebel. Die Luft war ganz brüttig und
warm, fast wie im Sommer. Bald hatte die bei¬
den die Deickstraße erreicht, auf der nur wenig
Leben war. Die Luft wurde zusehends diesiger,
so daß man keine paar Schritt vor sich hinseben
konnte. — Kaum daß den beiden semand be¬
gegnete. Es war doch ein wunderliches Gefühl
*ür den Bauern , wie er so neben der großen
Deern daherging. So waren sie still und ohne
viel Worte bis an den Richtwea gekommen, wo
der kleine Klinkerpadd zum Möhlenhof ab¬
zweigte.

„Ra. Möhlenbur, du büst jo so wied!"
„Schall mi nich up ankamen. Kann da wall

nocki een Stremel mit längs gähn."
Das war der Deern nun doch nicht recht

Svaß konnte sie wohl vertragen, aber wie leicht,
daß ihnen jemand entgegenkam. und Möhlen-

Umzuges sei offenbar, die Fahne möglichst
schnell und unauffällig fortznschaffen(?). Man¬
gels Tatbestandes müßten die Angeklagten auf
Kosten der Staatskasse freigesprochenwerden.
Die Anwaltskostenmüßte die Staatskasse ferner
übernehmen, weil bei der Gefährlichkeiteiner
solchen völlig unbegründeten (?) Klage das
Risiko der Angeklagten zu groß sei. Es sei
nicht mehr als billig, daß der Staat dann die
den Angeklagten aufgezwungenenKosten trage.
— Bei den linksradikalen Uebertretungen hat
man solche entgegenkommendenBegründungen
leider noch nie gehört!

Kraftfahrerunsiille.
An der Ecke der Werft- und Kaisepstraße kam

heute morgen gegen 8R0 Uhr der Kraftwagen
des Schlachters St . ins Rutschen. Das Auto
fuhr gegen einen Baum, so daß ein Hinterrad

bauer war doch ein Mann, der Frau und Kinder
hatte.

„Is jo dankenswert, Möhlenbur, awers ick
bün jo ok foors hen. De liittje Eck will ick man
eben längsgahn."

„Dumm Tüg! Lat us man det lüttje Enn
noch gähn. Ick hew doch Tied."

Der Bauer dachte an den Abend bei seinem
Taufefest, wie die Deern sich da weit zu ihm
rübergebeuqt hatte. Deubel, die sollte nicht um¬
sonst mit ihm angebunden haben!

Dölmer, der er war ! Nun ging er die ganze
Zeit neben der glattesten Deern daher und hatte
ein Benehmen, als wäre er der größte Torfkopp
aus dem ganzen Kirchspiel. Sie bogen in den
breiten Klinkerwegein, der zu Heitmanns Hofe
führte. An den Seiten standen kröpeligeWeiden
und Reetsträucher, die waren ganz von weißem
Nebel umsponnen.

Die Deern war froh, daß der Hof bald vor
ihnen lag. Nun sollte der Bauer man sehen, daß
er heimkam.

„Möhlenbur. ji schöt ok bedankt wesen, awers
nu bün ick hen.''

„Büst du hen, Deern? — Mag woll, man du
büst noch nich dor!"

Der Bauer sprach das so sonderbar, daß die
Deern einen Augenblick überlegte, was er damit
wohl gesagt haben wollte Da fühlte sie, wie seine
Hand sich fest um ihren Nacken legte.

„Möhlenbur, wat schall dat !"
„Büst noch nich dor, Deern! Kumm, noch büst

bi mir !" Und er preßte ihren Kopf, daß ihr fast
der Atem wegblieb.

„Möhlenbur! Wahr di ! Lat gähn!"
„Haha, denn muß ick jo Prügel hebben!" Es

war ein stilles, zähes Ringen zwischen den bei¬
den. Die Deern war stämmig und gut bei Kräf¬
ten, aber der Bauer war ihr doch leicht über.

„Teuw du, di will ick wiesen. . . Teuw du . ."
und er riß sie zu Boden und stemmte sich über sie
daß sie sestgeklammertunter seinen mächtigen
Körper zu liegen kam. Sie riß noch jach den Kops
rum, so widerwärtig war sein heißer Atem über
ihrem Gesicht. - - —

Es war man gut. daß den Weg beram e?n
leises W,-,gsn°var*en dremerte. sonst hätte die
Deern sich doch nicht vor dem Bauern retten kön¬
nen. So ließ er sie mit einem Fluch zwischen den

abbrach. Das Fahrzeug mußte abgefchleppt
werden. — Ein Znsamemnstoßzwischen einer
Autodroschke und einem Privatkraftwagen er¬
eignete sich ferner heute morgen am Reichsadler-
Platz. Ein Auto trug erhebliche Beschädigungen
davon. Personen kamen nicht zu Schaden.

Aus dem Bildungsnusschutz.
Die Arbeitsgemeinschaft über „Sozial¬

versicherung"  beginnt ihre Arbeit heute,
abends 8 Uhr, im Sitzungszimmer des Partei¬
büros , Peterstraße 78. Leiter der- Arbeits¬
gemeinschaftist Herr Pieper. Da auch für diese
Arbeitsgemeinschaft ein Sachverständiger ge¬
wonnen wurde, ist die Beteiligung sehr zu
empfehlen. — Der Kinder - Filmnäch-
mittag  am Sonntag wird abends um 6 Uhr
in Schaar im „Grünen Hof" wiederholt. Ein¬
trittskarten sind bei der Genossin Zimmermanu
zu haben.

Von der Straße.
An der ELkeriege beim Lass Hillmers ist in

den letzten Tagen mit dem Fällen einer Anzahl
Bäume begonnen worden. Die Arbeiten wer¬
den' unter Aufsicht der Stadtgärtnerei ausge-
führt. Der Holzertrag kommt Minderbemittel¬
ten zugute. Es wird durch die Beseitigung der
Bäume weitere Vorarbeit für die zunächst auf¬
geschobene völlige Herrichtung der Ebkeriege
geleistet.

Zähnen und sprang in weitem Satz über den
Graben, daß er in den feuchten Wiesen bis über
die Knie rns Wasser kam. Wie der Handwagen
holpernd näher kam, hatte sich die Deern ein
wenig von ihrem ersten Schrecken erholt. Sie
lehnte an die mächtige Weide, die just neben ihr
stand, und starrte mit schreckhaften Augen in das
Dunkel. Anni Heitmann kam mit der kleinen
Handkarre vom Fährboot. Wie traulich das
winzige rote Licht der Laterne durch den Abend
schimmerte. Da war die Deern froh, daß sie
Schutz hatte. Tie beiden gingen früh schlafen an
diesem Abend. Es war aber Anni Heitmann, als
ob sie aus Tine Tienkens Vettkissen ein schüt¬
telndes leises Schluchzen vernahm.

Es mieselte in dünnen Fäden von dem grauen
Winterhimmel hernieder. Die kleine Hänge¬
lampe schien wie ein winziges rotes Blinzeln
auf die Möhlenbäuerin herab, die in leisem
Summen die Tretwiege schaukelte. Die Diensten
waren längst schlafen und auch Ohm Peter hatte
sich gelegt. Nichts unterbrachdie eintönige Stille
des Abends, in der sich der müde Singsang der
Bäuerin gefangen hatte. Selbst das Auf- und
Niedersenken des Wiegebettchenswar wie leises
Einschläfern, so daß auch die Frau bei lütjem
einmustelte. Gott mochte wissen, wo der Bauer
steckte: schon seit dem Hellen Nachmittag war er
fort, und der Weg zu Vorsteher Voß war doch
gewiß keine Tagesreise. —

Das ballerte schon drei-, viermal gegen die
Lütjetür , bis die Frau jäh den Kopf hochriß.
Richtig, da wieder. Sie schlürte in ihren Filzpan¬
toffeln eilig über die Diele, mußte aber in ihrer
Aufregung fast die halbe Küche durchsuchen, bis
sie Feuerzeug gefundenhatte Und sie hatte Not,
daß sie die Flamme in die große Stallaterne be¬kam.

Als sie hastig die Tür öffnete, bog die Nacht¬
luft die Flamme durch die zerbrochene Scheibe
soweit nach innen, daß sie bald am Verlöschen
war Sie konnte erst gar nichts sehen in der
Dunkelheit, bis sie den Kröger mit Bartels-
vadder und dem Krogknecht erkannte. Den
Bauern hatten sie wie einen dicken Sack zwischen
!>ch.

„Godd, min Godd. wat is ?"
„Dor is wieder nicks, — he is duhn as so'u



Wühekmsbavener TmresberiAt.
Das zweite Massenkonzert.

Einen recht guten Besuch wies auch das
gestern abend gebotene zweite Großkonzertder
Kapellen des Befehlshabers der Linienschiffe
und .der, 2. Marine -Artillerie-Äbteilung sowie
des Philharmonischen Orchestersauf. Diesmal
dirigierte ObermusikmeisterWelge allein; Herrn
Kapellmeister Mayer vermißte man. Das Pro¬
gramm brachte im ersten Teil ernstere Sachen.
Es Mr ein hoher Genuß den Klängen des star¬
ken Orchesters zu lauschen. Starker Beifall
nach jedem Stück bezeugte die Zufriedenheit des
Publikums. Der auf leichte Kost abgestimmte
zweite Teil fand ebenso beifällige Aufnahme
und das Orchester mußte sich zu mehreren Zu¬
gaben verstehen. Ein Gesellschaftstanzbildete
den Abschluß des genußreichenAbends. — Wie
uns mitgeteilt wird, ist der Marineleitung in
Berlin angegeben worden, daß Kapellmeister
Mayer hier vor Soldaten dirigierte. Da dies
nach den militärischen Bestimmungen nicht zu¬
lässig ist, mußte, es für dieses Konzert leider
untersagt werden.

Aus dem Arbeitsgericht.
is. Fräulein Else M. war bei der Jade-

Lüchsreials Lehrling beschäftigt gewesen. Die
Bezahlung erfolgte genau nach Grundsätzendes
Magistrats Rüstringen. Als nun der inzwischen
ausgeschisdenenM. durch die Notverordnungen
ihr Lehrlingsgehalt gekürzt  wurde,
erhob sie Klage vor dem Arbeitsrichter. Das
Gericht wies die Klage kostenpflichtig ab. weil
nicht bestritten wurde, daß die Klägerin nach
den Grundsätzen bezahlt wurde, die für die
Rüstringer Lehrlinge gelten. Dies traf zu für
mögliche Lohnerhöhungen, mußte aber auch bin¬
dend sein, im Falle einer Lohnkürzung, wie es
durch die Notverordnung geschehen war.

Der Lohn der Besonnenheit.
Unter dieser lleberschrift wird uns aus

Sparkassenkrersendas Folgende geschrieben: Im
Januar haben die deutschen Sparkassen ihren
Sparern die Zinsen für das veMNgene Jahr
gutgeschrieben, über eine halbe Milliarde ins¬
gesamt. Diese Ernkommenserhöhungder Sparer
«st um so erfreulicher, als sie Millionen kleiner
und kleinster Sparer zugute kommt, auf die sie
sich verteilt. Achtzehn Millionen Men¬
schen sparen  bei den deutschen Sparkassen,
tragen die oft sehr kleinen Beträge zusammen,
die sie mit Mühe, aber williger Enthaltsamkeit
für später zurücklegen. Um so mehr haben sie
denn auch die Zinsen verdient. Aber die
Zinsgutschriften  an der letzten Jahres¬
wende haben noch eine andere Bedeutung. Sie
find gewissermaßeneine Belohnung für alle, dis
sich-durch die stürmischenEreignisse des letzten
Jahres nicht haben beirren laßen, die vielmehr
besonnenwaren und Vertrauen zu ihren Spar¬
kassen gehabt haben. Die große Mehrzahl der
Sparer hat sich diese Belohnung in Form der
setzt erfolgten Zinsgutschrift verdient. Die
anderen aber, die glaubten, klüger zu handeln,
wenn sie ihr Geld abholten, um es zu Hamstern
oder in unnötigen Sachen anzulegen, diese ande¬
ren mögen die Zinserlöse, die ihnen entgangen
sind, als Mahnung auffassen, Laß man sich nicht
von Gerüchtenund Unruhstiftern verleiten, son¬
dern von Vernunft und ruhiger, sachlicher Ueber-
legung lenken lassen soll. Wer heute rück¬
schauend überlegt, was das vergangene Jahr an
Gerüchten und Alarmmeldungen gebracht hat,
die sich nachher nicht bewahrheitet haben, der
ist wohl von Unvernunft und Unbesonnenheit
einstweilen kuriert. Der Zahlungsverkehr funk¬
tioniert seit langem wieder völlig reibungslos,
und die deutsche Reichsmark ist nach
wie vor staüil.  Wer sein Geld gehamstert
hat, hat es allen möglichen Gefahren (Feuer,
Diebstahl usrv.s ausgesetztund Zinsen verloren,
wer in die Sachwerte geflohen ist, hat überhohe

welschen Papen !" Vartelsvadder konnte der
Bäuerin nicht einmal die Hand geben. Mit vie¬
ler Mühe brachten sie den Bauern auf seine Bett¬
statt, nicht einmal die schmutzigen Stiefel zogen
sie ihm runter.

Bartelvadder wischte sich umständlich die
Hände in seiner ledernen Buxe.

„Oha, Möhlenmudder, dor lrgat he Leier as
-n 't Ohle Fleth !"

Die beiden anderen waren schon wieder vor¬
aus und in die Nacht hinaus.

„Goddslohn, Vartelsvadder !"
„Ha. de ward dor woll nicks mit to dohn

hebben!"
Die Luft hatte das Licht nun wirklich ganz

ausgedrückt. Die Bäuerin schloß schnell hinter
Bartelsvadder die kleine Tür und kropelte sich
im Dustern in die Kammer zurück. Die Schande!
Die Schande! Nun war es wieder just soweit,
wie vorm Halbjahr, und sie zog sich schuddernd
das dicke Oberbett bis unters Kinn.

So ernst hatte die Lütjemagd Vorsteher Voß
noch keineinmal gesehen wie an diesem Mittag.
Der Bauer, ja , der lag in der Dönze und war
am Schlafen Als der Vorsteher in die Stube
trat , blinzelte der Bauer ihn aus halben Augen
vertraulich an.

„Szüh, szüh, Vorsteher Voß! Dat is as de
Regen na Sünnenschien, — gistern weer ick bi di
un vandag kummst du up'n Möhlenhoff."

Der Bauer ließ sich mit seinen trägen Beinen
fast auf die Erde sacken, bis er hoch war und dem
Vorsteher schläfrig entgegenkam.

„Kann licht Regen un Storm upkamen, —
Lat lett just so." meinte Vorsteher Voß und sah
dem Möhlenbauern scharf in die Augen. Dann
schob er sich den breiten Backenstuhl her.

„Ick kann jo woll litten gähn?"
„Versteit sick woll!" hojahnte der Möhlen-

bauer und schob sich breit in die Bank.
„Jo , Möhlenbur, wat ick seggen wull. Tim-

mermannsvadder is vandag bi mi west." —
„Szüh, Timmermannsvadder? — Mag woll

angahn" — Der Mohlendauer hatte beide
Arme breit auf den Tisch gelegt und sah den
Vorsteher unter seinen krausen, hochgezwirbel.
ten Augenbrauen heraus lauernd an. Er schob
umständlich den Tabakkasten über die Halbs
Tischplatte zu sich her. wustelte sich mit seinen
dicken Fingern einen Daumen »oll des scharfen

Um Len..Wwnezen Msred.
Wie die Alten jungen . . .

(Hamburger Bericht .) Man steht es
diesem, großen, kräftigen jungen Mann nicht
an, daß er seit Jahren zu den gefährlichsten
Fassadenkletterern Deutschlands zählt. Alfred
Hassa, genannt der „schwarze Alfred", war der
Schrecken des Hamburger Alsterviertels: er hat
zahlloseEinbrüche und Diebstähle auf dem Ge¬
wissen und jetzt legt ihm die Anklage auch ver¬
suchten Totschlag zur Last.

Alfred Hassas Leben könnte als Muster¬
beispiel einer Verbrecherlaufbahn bezeichnet
werden. Er hat das Verbrechensozusagen mit
der Muttermilch eingesogen. Sein Vater war
ein schwererSäufer , die Mutter eine Prosti¬
tuierte und Taschendiebin. Die Kinder, bis
auf den Jüngsten, Alfred, stumpf und körper¬
lich verkommen. Des kleinen Alfred, der unter
seinen Geschwistern der Intelligenteste war.
nahmen sich die Eltern besonders „liebevoll"
an: sie richteten ihn von seiner frühesten Kind¬
heit an zum Stehlen ab. So machte Alfred

als Dreizehnjähriger zum ersten Male die
Bekanntschaftmit dem Gefängnis;

er erhielt fünf Monate wegen Diebstahls. Das
Gericht entzog ihn dem verderblichen Einfluß
der Eltern und auch während seiner Militär¬
dienstzeit blieb Alfred dem Verbrechsrmilieu
fern, so daß er sich in dieser Zeit nichts zuschul¬
den kommenließ.

Seit dem Jahre 1922 ging es aber mit ihm
rapid bergab. Eineinhalb Jahre , vier Jahre,
drei Jahre Zuckthans — das sind die nächsten
Erfolge seiner Tätigkeit. Zweimal flüchtete er
aus dem Gefängnis: er ist inzwischen ein pro-

— 15 Jahre Zuchthaus.
minßntes Mitglied der Unterwelt geworden
und betätigt sich jetzt fast ausschließlich als
Fassadenkletterer. In dieser Engenschaft ent¬
wickelte er

eine unheimliche katzenhaftige Geschicklich¬
keit.

Keine Wand ist glatt und steil genug, kein
Schloß so fest und sicher, um ihm zu wider¬
stehen. Er kennt die Villen im Alsterviertel
wie seine eigene Tasche: gut zwei Dutzend Ein¬
brüche haben ihm diese Lokalkenninis vermit¬
telt. Im Sommer taucht er als Badegast in
Travemünde auf und macht nun auch das ele¬
gante Seebad unsicher. Einmal wird er nachts
bei einem verwegenen Klettereinbruch vom
Portier eines Hotels überrascht und festgehal-
ten. Ohne sich lange zu besinnen, zieht der
„schwarze Alfred" einen Revolver, schießt den
Portier nieder und entkommt. Dabei läßt er
eine goldene Uhr fallen, die er wenige Tage
vorher einem Pastoren-Ehepaar aus dem Schlaf¬
zimmer gestohlenhat. Der Portier wird zwar
nur leicht verletzt, aber die Anklage wertet
Hassas Tat als versuchtenTotschlag. Und der
Fassadenkletterer, der aus seiner reichen Er¬
fahrung weiß, was ihm nun blüht, leugnet vor
Gericht hartnäckig, mit dem schießenden Ein¬
brecher identischzu sein.

Das Gericht verurteilte schließlich den An¬
geklagten Alfred Häsia wegen vollendetenschwe¬
ren Diebstahls in 29 Fällen und wegen ver¬
suchten Totschlags

zur Höchststrafe von 15 Jahren Zuchthaus.

Menschenraub bei der Minterolymprade.
Ein Millionär verschwunden.

Zu den Sensationen, von denen seit einigen
Tagen der sonst ruhige Ort Lake-Placid in
Amerika.  gegenwärtig-Kampfplatz der Olym¬
piade, widerhallt, kommt als größte und auf¬
regendste das plötzliche Verschwindendes Mil¬
lionärs Henry Blanden hinzu. Dieser bekannte
Sportsmann , der ständig in Lake-Placid wohnt
und dem dortigen Sportklub angehört, ist in
die Hände einer Erpresserbande, wie sie in
Amerika nickst selten sind, gefallen, die für
seine Freilassung >

ein Lösegeld von zehntausend Dollar »er¬
langt.

Vlagden befand sich auf dem Wea zu seinem
Sportklub, als er von einigen maskierten Un¬
bekannten überfallen und mit vorgehaltenen

Revolvern gezwungen wurde, ein geschlossenes
Auto zu besteigen. Kurze Zeit nach dem
Ueberfall traf bei seiner Familie ein Brief
von ihm ein, rn dem er mitteilte , er sei ge¬
zwungen, um die Ausfolgung des LSsegeldes zu
bitten, da er sonst

den dritten Tag noch dem Ueberfall nicht
überleben werde.

Man nimmt hier an. daß der Millionär ins
Gebirge verschleimtworden sei. Einige seiner
Kameraden wollten sich sofort auf den Weg
dorthin machen, um den Schlupfwinkel d-r
Bande aufzuspüren, dockt zog es die Familie
vor, das Leben von Blagden nicht zu aefähr-
den und wird wahrscheinlich das »erlangte
Lösegeldbezahlen.

Preise bezahlt und von den inzwischen eingetre¬
tenen Preissenkungen nichts gehabt. Ngch die¬
sen Erfahrungen kann man mit Recht an¬
nehmen, daß künftighin in Deutschland für
Hetzer und Gerüchtefabrikanten kein günstiger
Boden mehr vorhanden ist.

Karnevalsfeier der Hessen
Der Wilhelmshavener Hesssnverein ver¬

anstaltete , wie man uns berichtet, in seinem sehr
schön ausgeschm'' ckten Vereinslokal einen kar¬
nevalistischenAbend. Der Besuch seitens der
Mitglieder war gut : auch hatten stck zahlreiche
Gäste erngefunden. die mit den Hessen wieder
einmal ein paar lustige Stunden verleben woll¬
ten. Der Vorsitzendebegrüßte alle Ersckstene-
nen und wünschte einen reckst vergnügten Abend.
Nach einigen lustigen Ausführungenund dem
gemeinsamen Gesang von Karnevalsliedern

Zeugs auf den Handrücken und sog es bedächtig
ein.

„Lang to. Vorsteher." Sein Blick war noch
lauernder auf den Voßbauern gerichtet.

„Ne, danke. Jo , dintwegen is Timmer¬
mannsvadder Vor west." Der Vorsteher sah
scharf zu dem Bauern hinüber.

Der schob den Rauchkastenlässig wieder von
sich.

„Oha. mintwegen? — Dat schall mi mol
wunnern! — Denn kunn he jo man sülms na'n
Möhlenhoff kamen."

„De Deern, Tine Tienken, harr em darto
npföddert. Du wirst gistern obend up ehr los-
gahn" In des Möhlenbauers Augen blitzte es
plötzlich listig auf:

„Szüh, szüh, — up de Deern kummt dat rut.
— Segg mol, Voßbur, Lüst du de Paster?" —
Der Möhlenbauer sah ihn fünsch an.

„De Paster? — ne. awers de Vorsteher, mr
in Brookhusenschall Ordnung wesen!" —

Die Lütjemagd ließ vor Schrecken den Melk¬
ammer fallen, als sie Vorsteher Voßens Stimme
so scharf über die Diele hörte! Mein Gott!
Was da wohl schon wieder los war? ! Ein
Segen, daß die Frau draußen war und das
nicht hören konnte.

„Solang as ick Möhlenbur bün, do ick un
lat ick wat ick will!" Dem Bauern stand eine
dicke Ader auf der Stirn , wie er schwerfällig
hochkam und feine Frust auf die Tischplatte
fallen ließ.

„Dat mußt du weeten! Wi willt in Brook-
Husen dorför upkamen, dat sick anstännige LA
ok bi nachtslapenTied up'e Straten seehn laten
künnt. Un dat du dat weeßt, Möhlenbur. de
Diekkröger«iwt di nich'n Fingerhot vull Sluck
mehr! Ans warst du woll de eenzig Brook-
husener bliewen, die in den Diekkroq södderhen
geit. Wi willt hier ksen' Düwelskrog un wi
willt us groten Buern nich schietendick uv'e
Straten liggen hebben. Nu weeßt Beschesd!"

Dis Lütjemagd fuhr ordentlich zusammen,
wie der Vorsteher die DönzLntür aufriß. Und
der Bauer hatte ja einen roten Kopf, La konnte
einer rein Lange vor werden.

Nachmittags schickte der Bauer die Lütje-
magd mit fünf Goldstücken auf den Timmer-
mannshof. Dann sollte dis Deern woll ihren
Babbel halten. Aber Timmermannsvadder
ließ ihm sagen, er solle sein Dreckgeld man be¬

herrschte bald eine fröhliche Stimmung. Es
folgten noch Sologesang, humoristische Vor¬
träge usw. In den Zwischenpausenbeteiligte
sich, jung und alt flott am Tanze, der alle Teil¬
nehmer lange zusammenhielt. „Dis Hesse" haben
wieder bewiesen, daß sie sich auch fern von der
Heimat Humor uird Fröhligcheit bewahrt haben
und es verstehen, auch an der Wasserkante
Karneval zu feiern.

Aus dem Schauspielhaus.
Bruno Franks amüsantes Lustspiel „Sturm

im Wasserglas" beherrscht täglich bis einschließ¬
lich Sonnabend, 29. Februar , abends 8.15 Uhr,
den Spielplan . — In Vorbereitung für die
zweite Abonnenmentsvorstellung der sechsten
Rate folgt Johann Strauß ' klassische Operette
„Der lustige Krieg" und als dritte Abonne-
mentsvorstellung erscheint „Elisabeth von Eng¬

halten, und die Deern wäre seit Mittag wieoer
nach der Geest zurück. .

Tinantje war ganz wittjen , als sie dem
Bauern das sagte. Was das alles zu bedeuten
hatte, da mochte ein anderer ans klug werden.
Aber als sie des Bauern wilde Augen sah, war
sie froh, als sie erst einmal heil wieder auf der
Diele stand. So 'n Tostand! — So'n Tostand!

Ohm Peter schlug trotz seiner bald siebzig
Jahre auf den Holzklotz, daß die Stücke man so
zur Seite krachten. Die ganzen Tage lief er
mit einem Gesicht umher, daß der Köter den
Schwanz einzog. wenn er ihn nur kommen
hörte. Es war aber auch zum Dreinschlagen.
Die Bäuerin lief den lieben langen Tag mit
roten Augen herum, und selbst der Junge von
Hermann drückte sich scheu von einer Ecke in dis
andere. Auch das Gesinde wagte man kaum,
mehr den Mund aufzutun als unbedingt von¬
nöten war. Daß der Knecht mit seiner Hand¬
harmonika auf seiner Kammer feierabends mal
eins seiner lustigen Lieder spielte, mein Gott,
das war so käme her, daß man es sich kaum
mehr ausdenken konnte.

Es war aber auch immer schlimmer mit dem
Bauern geworden. Richtig wollte der Deich¬
kröger dem Möhlenbauern nichts mehr Heraus¬
rücken. da halfen alle guten Worte und alle
bösen Drohungen nichts. Ja , sie mußten ihn
eines Tages, als der Kröger wieder hartnäckig
blieb, fast mit Gewalt aus der Schankdönzs
hinausbefördern. Der Kröger sah ihm lange
nach. Sollte er sich wegen des einen da die
ganze Kundschaft verderben? Wer konnte
wissen, wie lange der es noch inachte. Und
mitschuldig werden an einem unseligen Ende
des Möhlenbauern? — Ne. das wollte er
gewißlich nicht.

Seit Vorsteher Voß bei dem Möhlenbauern
eingesprochen hatte, da war es diesem, als ob
ganz Brookhusen mit schiefen Amen auf ihn
sah. Sogar Wittkoppenfrau, deren Mann doch
gewiß nickt jeden Morgen nückstern hinter
seinem Schustevbock saß. machte schleunigst kehrt,
als sie den Möhlenbauern eines Nachmittagsso
von ungefähr über den Weg kommen sah.

Das war nun jeden Middewäkenund Sonn¬
abend dasselbe mit dem MMenbauern . Dann
sagte er mit seinen besten Pferden nack B-'-' e,
soff sich voll daß es seine Not hatte und brachte
unter dem Wapenloder zu allem Ueberfluß noch

land", Schauspiel von Ferdinand Bruckner, avs
dem Spielplan . — Für die Freie Volksbühne
am 29. Februar , abends 8.15 Uhr, wird „Re¬
volutionshochzeit", Schauspiel von Saphirs
Michaelis, neueinstudiert und am 1. März,
abends 8.15 Uhr, außer Abonnementwiederholt.
Gutscheine könne eingelöstwerden. — Der Vor¬
verkauf zum „Weißen Rdß'l" am 5. und 6. März
ist eröffnet. Kartenbestellungen täglich an der
Theaterkassesowie unter Anruf 1969.

Bon den Radiohörern.
Der Allgemeine Verband der Rundfunk¬

hörer hielt seine diesmonatliche Versammlung
ab. und zwar im Kurparkhaus. Auf der Tages¬
ordnung stand u. a. die Neuwahl der Orts¬
gruppenleitung, die durch die neuen Satzungen
des Verbandes bedingt wurde. Einstimmig
wurden folgende Personen neu gewählt: 1. Ver¬
trauensmann Herr Lübke. 2. Vertrauensmann
Herr Vellage, Leiter der Bastelgruppe Herr
Half, dessen Stellvertreter Herr Hundsdörfer,
Die Neuwahl des Schriftführers und seines
Stellvertreters mutzte noch zurückgestelltwer¬
den: sie soll auf der nächsten Versammlung
vorgenommen werden. Es wurden noch ver¬
schiedene andere Fragen durchgesprochen, unter
anderem wurde eingehend über die Frage der
Beschaffungeines Störungssuchgerätes debat¬
tiert , die für die nächste Zeit das Ziel der
Funkhelfer der Ortsgruppe ist. Bastelabende
sind jeden Mittwoch in der Werkstatt des
TischlermeistersVellage. Börsenstraße 31, Teil¬
nahme für alle Mitglieder kostenlos. Begrüßt
wurde die Mitteilung , daß die Ortsgruppe stark
wächst. Störungsmeldungen sind nur bei der
Bezirksstelle. Börsenstraße 31, anzubringen von
welcher aus die weitere Erledigung vorgenom¬
men wird.

Privatpakete für „Karlsruhe".
Privatpakete für die Besatzung des Schul-

kreuzers „Karlsruhe" können, wie wir bereits
mitteiltsn , mit dem Motorschiff „Orinoco" der
Hamburg-Amertka-Ltnie ab Hamburg am 2V.
Februar befördert werden- „Orinoco" trifft am
14. März in La Guaira (Venezuela) mit Kreu¬
zer „Karlsruhe" zusammen. Die Pakete müssen
bis spätestens 18. Februar bei Matthias Rohes
und Co-, Frachtkontor GmbH-, Hamburg- Sand¬
türquai 35, mit der Post befördert eintroffen.

Frühjahrsftellenwechselder Seeoffiziere.
Das neue Kommandogemäß den Frühjahps-

stellenbesetzungen treten an : Kapitäne zur See:
Baeumker, jetzt Leiter der Reichsmarinedrenst-
stells Bremen, zur Verfügung des Chefs der Sta¬
tion N. am 31. März ; Wehr, jetzt Chef des
Stabes der Torpedo- und Mineninspektion, als
Kommandant des Marinearsenals Kiel am 29.
März ; Witthoeft, jetzt Kommandant des Kreu¬
zers „Emden", zur Verfügung des Chefs der
Nordseestationam 22. März. Fregattenkapitäne:
Wolf (Ernst), jetzt Kommandeur der Torpedp-
und Nachrichtenschule, als Leiter der Reichs¬
marinedienststelleBremen am 21. März ; Fahrt,
jetzt Technische Hochschule Berlin , als Chef des
Stabes der Torpedo- und Mineninspektion am
21. März ; Graßmann, jetzt Leiter des Artilltzrie-
versuchskommandos, als Kommandant des Kreu¬
zers „Emden" am 22. März. Korvettenkapitäne:
Fleischer, jetzt 1. Offizier des Kreuzers „Köln",
zur Verfügung des Chefs der Nordseestationam
18. April ; Keilhack, jetzt Artillerieinspektion, als
Leiter des Artillerieversuchskommandosam 21.
März ; Bruch, jetzt kommandiert zur Dienstlei¬
stung im Reichswehrministerium, als 1. Offizier
des Kreuzers „Köln" am 18. April. Kapitäu-
leutnante : Junker (Rudolf), jetzt Leiter der
Torpedoschule, als Torpedoossizierdes Kreuzers
„Emden" am 21. März;von Pusendorf, jetzt Tor¬
pedooffizier des Kreuzers „Emden", als Kom-
paniesührer bei der Marineschule Flensburg-
Mürwik am 39. März.

den großen irdenen Krug bis zum Rand voll
Branntwein mit heim, damit er nur ja nicht
während der anderen Tage in Verlegenheit
kam. Die Frau war ganz machtlos. Wenn ft
dem Bauern mit flehender Stimme Vorhaltun¬
gen machte, fuhr der sie an, daß die Lütjemagd
oft zitternd auf den Boden flüchtete. Sie
konnte es sich schon vorstellen, daß er dann
alles kurz und klein schlug in seiner Wut. und
da war es doch besser, wenn sie außer Reich¬
weite war. Wissen konnte man es nie! Und
die arme Frau!

Eines Abends, Trinantje hatte just den
Abendtisch abgeräumt, schlug der Hund an. Der
Bauer hielt ihn jetzt immer kurz an der Leine,
daß er ihn schnell bei der Hand haben konnte.
Sie wollte grade die Lütjetür öffnen, als der
Bauer aus der Dönze polterte. Sie konnte erst
gar nicht verstehen, mit wem er da in der Tür
sprach. Dann hörte sie doch des Pasters dünne
Fistelstimme zwischen den rauhen Worten des
Bauern.

„Hier bünn ick Herr ! Un wat min Eodd is,
de sitt hier Linnen un den holl ick mi alleen
warm!" Damit schlug er sich gegen die Brust
und gröhte dazu, daß es man nur so schütterb.
Sie hörte nur noch, wie der Bauer den Riegel
vor die Tür schob.

Es blieb bald auch dem Gesinde kein Ge¬
heimnis mehr, daß die Bauernschaft und selbst
die geringen Leute sich von den Möhlenhpi-
Menschen zurückzogen. Was Wunder auch!
Konnte denn ein vernünftiger Mensch m»
sehenden Augen das Elend hingehen lassen! Es
war ein Jammer um den schönen Hof.

Zu Johannis wollte der Knecht gehen. Er
wollte in solcher Lodderwirtschaftnicht länger
bleiben. Der Bauer stand breitbeinig vor ihm
auf der Diele. „Lodderwirtschaft? ! — Is dal
din Hoff oder min, du Leegsnut!" Er warf ihm
den Monatslohn vor die Füße, daß die Taler
nur so über den Boden rollten. Der Bauer stau"
mit oem Hund so lange unter dem kleinen Sm-
tenfenster, bis der Knecht vom Hof war. NE*
einmal der Frau konnte er adjus sagen, und dm
Lütjemagd wagte sich schon gar nicht hervor.

Eines Tages gewahrte die Frau mit Schrei¬
ten, wie ihr das beste Stück Vieh aus dem Stalb
fehlte. Der Bauer war. wie in letzter Zeit rw-
mer häufiger, mit dem Wogen nach Berns.

Fortsetzungfolgt.)
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Vas Geheimnis des Millionärs
Ein Sensationsprozetzgegen die Deutsche Bank.

Mit einer ungewöhnlichenKlage, die der
russische Professor Jaschunsky aus Moskau
gegen die Deutsche Bank angestrengt hat, hatte
sich eine Zivilkammer des Landgerichts I in
Berlin  zu befassen. Dieser Prozeß, dem eine
Reihe anderer Prozesse und höchst mysteriöse,
romantisch anmutende Ereignisse vorangegan¬
gen sind, gehört wohl zu einem der komplizier¬
testen. die Gerichte jemals beschäftigthaben.

Im Jahre 1922 hielt sich der afghanische
Bürger Aminjan Souleymanoff in Berlin auf.
Während dieses Aufenthaltes erwarb der
afghanische Millionär , der aus Buchara stammt,

sür etwa vier Millionen Mark Häuser.
Er hatte damals auch bei der Deutschen Bank
zwei Safes gemietet und darin die Aktien der
„Tranfito-Aktiengesellschaft für Handel und
Verkehr", die er damals erworben hatte, sowie
Wertgegenstände verwahrt.

Eines Tages soll Souleymanoff ein Tele¬
gramm aus Rußland erhalten haben, in dem
ihm mitgeteilt wurde, seine vier Kinder seien
bei einem Kinobrand ums Leben gekommen.
Souleymanoff reiste ab und seitdem ist er in
Berlin nie wieder aufgetaucht. Hier aber ent¬
spann sich ein erbitterter Kampf um sein Ver¬
mögen, ein Kampf, der uferlose Prozesse nach
sich zieht.

Zehn Jahre sind inzwischen vergangen. Von
Souleymanoff hat man in all den Jahren nichts
mehr gehört, wohl aber tauchen Vollmachten
mit seiner Unterschrift auf. Gerade diese Voll¬
machten aber und die Umstände, unter denen
sie ausgestellt worden sein sollen, sowie die Un¬
terschriftensind es, die so heiße Kämpfe hervor-
gerufen haben. Die Echtheit der Unterschriften
wird nämlich bezweifelt. Bedeutende Schrift¬
sachverständige sind herangezogen worden, aber
ihre Gutachten gehen auseinander.

Lebt er? Ist er tot?
Das ist die Frage, die niemand beantwor¬

ten kann. Es heißt, Souleymanoff sei tot. an¬
dere behaupten, er sitze in Moskau im Gefäng¬
nis und diejenigen, die seine Vollmacht hoben,
behaupten, er sei in Freiheit und lebe in Mos¬
kau. Keine dieser Behauptungen ist erwiesen.

Als Souleymanoff von Berlin abreiste, hin¬
terließ er dem deutschenHausbesitzerR. eine
Vollmacht und dieser verwaltete sein ganzes
Vermögen. Nach vier Jahren erschien der frü¬
here russische Rechtsanwalt Lurie — der Finan¬
zier des Loeske-Prozesses — und legte eine
undatierte Vollmacht vor, die im Jahre 1926
von Soulemänoff ausgestellt und von einem
Moskauer Notar beglaubigt war. Auf Grund
dieser Vollmacht übernahm Lurie die Verwal¬
tung der ..Transtto-AG".

Das Riesenvermögen, das eigentlich herren¬
los geblieben war. fand immer neue Inter¬
essenten. Im Vorjahre erklärte der afahanische
Gesandte in Berlin , daß Souleymanoff, der
nach seinen Informationen erschossen worden
sei, die afghanische Staatsbürgerschaft besitze
und die Gesandtschaft daher sein Vermögen bis
zur Ermittlung der rechtmäßigenErben zu ver¬

walten hätte. Die Gesandtschaft stellte den An¬
trag, Lurie die Verwaltung des Millionenver¬
mögens zu entziehen.

Der Professor mit der Vollmacht.
Der Prozeß der afghanischen Gesandtschaft

schwebte schon in zweiter Instanz, als plötzlich
Professor Jaschunsky, ein Vorstandsmitglied
des Moskauer Anwaltsvereins auf der Bild¬
fläche erschien und dem Gericht eine — Voll¬
macht Souleymanoffs vorlegte. Er gab auch
eine eidesstattlicheVersicherung ab, daß der noch
lebende Souleymanoff in Moskau an ihm mit
der Bitte herangetreten sei, seine Interessen in
Berlin wahrzunehmen. Jaschunskys Auftreten
entschied den Prozeß. Da nach seiner Erklärung
Souleymanoff noch lebte, wurde die afghani¬
sche Gesandtschaft mit ihrer Klage abgewiesen.

Professor Jaschunsky verlangt jetzt auf
Grund seiner Vollmacht von der Deutschen
Bank die Herausgabe der Aktien und der
Wertgegenstände, die von Souleymanoff in den
Safes der DeutschenBank hinterlegt wurden.
Die Deutsche Bank weigert sich jedoch, diese
Forderung zu erfüllen. Sie bezweifelt die Echt¬
heit der Vollmachtund auch die Schriftsachver¬
ständigen sind sich über diesen Punkt nicht einig.
Die Deutsche Bank rechnet mit der Möglichkeit,
daß Souleymanoff eines Tages auftauchen und
die Depots zurückverlangenkönnte.

Das Gericht wird nun nicht nur zu prüfen
haben, ob die Deutschs Bank mit Recht die
Herausgabe des Safesinhalts an Jaschunsky
verweigert, sondern auch, ob Souleymanoff
russischer oder afghanischer Staatsangehöriger
sei. Seltsamerweise sind

die polizeilichen Anmeldungen Souleyma-
»offs aus dem Jahre 1922 spurlos ver¬

schwunden.
In der Berliner Pension, in der er damals
wohnte, war er als afghanischerBürger einge¬
tragen und auch das deutsche Einreise-Visum
war ihm als afghanischer Staatsangehörigen
erteilt worden.

In det Verhandlung ergab sich die groteske
Tatsache, daß der Kläger, der ja nach seinen
Angaben Souleymanoffs General-Vollmacht be¬
sitzen soll, nicht anzugeben wußte, was die
Safes , deren Inhalt er ausgefolgt haben will,
enthalten.

Noch mysteriöserwurde die Sache, als dem
Gericht zwei Photographien Souleymanoffs vor¬
gelegt wurden. Eine davon gehört dem Klä¬
ger und soll erst vor kurzem in Moskau ausge¬
nommen worden sein, während die andere un¬
gefähr zehn Jahre alt ist und sich im Besitze
des Hausbesitzers R. befindet. Der Richter
stellte zum allgemeinen Erstaunen fest, daß die
beiden Herren, die auf den Photographien ab¬
gebildet sind,

unmöglich ein und dieselbe Person sein
können.

Die Verhandlung wurde schließlich vertagt.
Es müssen noch verschiedene Akten herbeige-
sckafft werden und das Gericht wird dann den
neuen Termin bekanntgeben.

Aus dem Oldenburger Lande.
Vertreter des Handwerks beim Staats¬

ministeriums.
Der Arbeitsausschuß der Arbeitsgemein¬

schaft des oldenburgischenHandwerks, zu wel¬
cher sich die Handwerkskammer, der Niedersäch-
sische Handwerkerbund, Landesverband Olden¬
burg. die Arbeitsgemeinschaftder Landesfach¬
verbände und Landesinnungen sowie der Un¬
terverband Oldenburg des Niedersächsischen Ge-
nossenschaftsverbandes zusammengeschlossen haben,
befaßte sich in seiner Sitzung mit verschiedenen
mit dem Preisabbau zusammenhängendenFra¬
gen und den aus den Kreisen des Handwerks
geäußerten Beschwerden über das Vorgehen
verschiedenerbehördlichen Organe. Beschlossen
wurde, dem oldenburgischenStaatsministerium
diese Vorfälle zu unterbreiten. Dies geschah in
einer Besprechung der Vorsitzenden und Ge¬
schäftsführer der beteiligten Gruppen mit
Staatsminister Dr. Driver, Oberregierungsrat
Dr. Fischer und Ministerialamtmann Körber.
Bei den Verhandlungen brachten die Vertreter
des Handwerks u. a. auch zum Ausdruck, daß
die wirtschaftlicheLage des Handwerks gerade¬
zu trostlos sei und daß sich sehr viele Handwer¬
ker und ihre Familien schon seit Monaten in
der bittersten Rotlage befinden.
Frühzeitige Auswahl der Tiere für die DLG.

Bei verschiedenenZüchtervereinigungen des
Oldenburger Landes haben bereits jetzt die
Vorbereitungen für die Tierauswahl zur DLG.
in Mannheim eingesetzt. Soweit überhaupt
eme Beteiligung erfolgt, beschränken sich die
Verbände auf eine kleinere, ausgezeichnete
Kollektion.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes weist

folgenden Inhalt auf: Bekanntmachungdes
Ministeriums der Kirchen und Schulen betref¬
fend den Beschluß des Jüdischen Landes¬
gemeinderats im Landesteil Oldenburg über
die Erhebung einer Verwaltungsabgabe: Ver¬
ordnung des Staatsministeriums über den
Erlaß einer Gebührenordnung für den Verkehr
mit brennbaren Flüssigkeiten.
Vertretertag Nordwestdeutschlandder Reichs¬

vereinigung ehem. Kriegsgefangener.
Die Landesgruppe Nordwestdeutschlandder

Neichsvereinigungehem. Kriegsgefangener hielt
ihren 34. Vertretertag ab. Die Tagung hatte
eine besondere Bedeutung durch die Anwesen¬
heit des EhrenbundesvorsitzendenFreiherrn von
Lersner, Potsdam , der über das Verhältnis
„Deutschland und Frankreich" sprach. Im übri¬
gen brachte die Tagung die Erledigung der
Formalien, u. a. Wiederwahl des bisherigen
Vorstandes. Ein Antrag, den Sitz der Landes¬
gruppe von Bremen nach Oldenburg zu ver¬
legen, erhielt nicht genügende Unterstützung.
!o„daß es -.hei r̂heyr bisherigen Zustand bleibt.

Auch Brenntorf für Kohlenbezugsscheine.
Auf den vom Torfwirtschaftsverband Nord¬

westdeutschland in Oldenburg mit Unterstützung
des Ministeriums gestellten Antrag hat sich der
Reichsarbeitsminister damit einverstanden er¬
klärt, daß im Landesteil Oldenburg auf die
vom Reich zur Verfügung gestellten Kohlen¬
bezugsscheine aus Brenntorf bezogen werden
kann. Dies gilt auch für die im Monat Ja¬
nuar zur Verfügung gestellten Bezugsscheine.
Es liegt im Interesse der oldenburgischen Torf-
wirtschaft. daß durch die Verbilligungsmaßnah¬
me auch der Absatz des Torfes gefördert wird.
Die Hilfsbedürftigen werden die Ausdehnung
der Winterhilfsmaßnahmen begrüßen.

Die Schweinepreiseziehen an.
Ein Steigen der Schweinepreiseum 4 bis

5 Pf. per Pfund machte sich in den letzten Tagen
bemerkbar. Die AmmerländischeViehverwer-
tungs-Genossenschaftkonnte für in der Vor¬
woche gelieferte fette Schweine 37 bis 38 Pf.
und für Sauen 32 Pf. das Pfund bezahlen.

Knrze Notizen aus dem Lande. In Elisabeth¬
fehn brannte das Hinterhaus  des
Kolonisten und Torfhändlers F. total nieder.

Die Erntevorräts fielen dem Feuer zum Opfer.
Das Vieh konnte gerettet werden. Wahrschein¬
lich ist der Brand durch den schadhaften Schorn¬
stein entstanden. — Die Tächter eines Einwoh¬
ners in Apen fand beim Spielen einen alten,
gut erhaltenen Reichstalervon179ü  mit
dem Prägebuchstaben — Durch Erhän¬
gen seinem Leben ein End « gemacht
hat in Waddewarden ein verheirateter Dienst¬
knecht, der von seiner Frau getrennt lebte, die
aber von einer gesetzlichen Scheidungnichts wis¬
sen wollte. Da ein Liebesverhältnis
des Mannes mit einem Dienstmädchennicht
ohne Folgen  blieb , schrieb er seiner Frau
einen Brief, daß er sich das Leben nehmen
müsse. — Bei einer Familie in Harkebrügge

explodierte  im Vratofen eine verschlossene
Wärmeflasche. Dabei wurde der neue Herd
vollständigzertrümmert, eine Nähmaschine demo¬
liert , die Möbel beschädigtund sämtlich« Fen¬
sterscheiben zertrümmert. — Bei der Schleuse
Spetzerfehn—Wiesmoor brach ein kleines
Mädchen durch das Eis.  Ihr Bruder,
der zu Hilfe eilte, geriet ebenfalls ins Master.
Dem ZimmergeseÜenMenno Schoone, der so¬
fort nachsprang, gelang es unter eigener Lebens¬
gefahr, die Kinder zu retten. Wiederbelebungs¬
versuchewaren glücklicherweiseerfolgreich. —
Auch an anderen Stellen brachen auf den Moor¬
kanälen juime Leute beim „Schöfeln" ein, doch
endete die Sache immer mit einem recht küh¬
len  Bad . — Wegen Sittlichkeitsver¬
brechens  an zwei zehnjährigen Mädchen
wurde der Arbeiter Th. Ka. aus Schwein¬
dorf  lKreis Wittmund) zu eindreiviertel Jah¬
ren Gefängnis und wegen Bettelei gleichzeitig
zu zwei Wochen Haft verurteilt . Der Unhold
hatte seine Tat in einem Gehölz  bei
Westerholt ausgeführt.

vermischtes.
Ehestreit mit Posaunensolo.

Die friedliche Ruhe des Berliner  Re¬
gierungsviertels in der Wilhelmstraße wurde
nachts durch Posaunenstöße jäh gestört, doch
handelte es sich weder um eine Ovation noch
um eine Demonstration, sondern um — die
Folgen einer ehelichen Auseinandersetzung.
Passanten beobachteten, wie ein Paar in näch¬
ster Nähe der Reichskanzlei in einen heftigen
Streit geraten war; man zankte sich auf un¬
garisch. Die kleine zierliche Frau entriß
schließlich ihrem Gatten, der sie u-m mehr als
Haupteslänge überragte, ein Futteral , nahm
daraus eine Posaune und legte mit voller
Lungenkraft und ohne Rücksicht auf Stunde und
Umgebungein Posaunensolohin, daß es nur so
durch die Wilhelmstraße hallte. Es sammelten
sich natürlich sofort zahlreiche Passanten, die
ironische Betrachtungen über die Zweckmäßig¬
keit nächtlicherPosannenstößeim Regiernngs-
viertel anstellten, und schließlich nahte die
Polizei und machte dem Spiel ein Ende. Es
stellte sich heraus, daß es sich um ein im
„Wintergarten" auftret-ndes Artistenehepaar
handelt, das nach der Vorstellung in Streit
darüber geraten war. ob, wie der Mann be¬
hauptete. seine Frau an diesem Abend „gepatzt"
hatte, was sie nicht wahr haben und durch das

>nächtliche Solo widerlegen wollte. Da nun

Goethe der Bürger.
„Eine Hochansehnliche GroßherzoglicheSäch¬

sische Landesdirektion hat in Nr. 76 des vor-
kährigen weimarischenWochenblattes eine ver-
ehrliche Verfügung gegen die im Parke ver¬
übten Frevel publiciert. Man nimmt sich die
Freiheit, auf ähnliche Unarten in den anstoßen¬
den Promenaden aufmerksam zu machen." —
Dieser langatmige, unterwürfige Satz entstammt
nicht etwa, wie man ans seiner Datierung —
Weimar, den 15. August 1817 — schließen
könnte, einer spießbürgerlichenEpistel, die der
Staatsminister und Geheimrat Goethe zu be¬
arbeiten und zu erledigen hatte. Nein, er ist
von Goethe selbst an eine hohe Behörde unter¬
tänigst und befchwerdeführendgerichtet worden.
Nicht die Eumeniden des Orest, nicht die Lemu-
nen und Geister des „Faust" behelligten hier
den Dichter. Vielmehr war es der Staatsbür¬
ger Goethe, der sich und seine Sicherheit bedroht
suhlte, durch — ein paar Gassenbuben. . „Un¬
bändige Knaben" warfen nach seinen Obstbäu-
bien, und man sah sich„in der Hoffnung ge¬
tauscht. seine Früchte zu genießen".

..Ja ", fährt Goethe mit höchstem Erstaunen
wrt, „was seltsam erscheinen muß, dasselbe ge¬
schieht mitten im Winter an unbelaubteu Bäu¬
men, auf denen nicht etwa ein Nest oder sonst
etwas zu bemerken ist, welches Aufmerksamkeit
und Begierde erregen könnte. Wie denn der
tbensdarmes Lenger, dem ich die bis in die
Mitte meines Gartens geflogenen Steine vor-
gevsiefen habe, bezeugen kann."

Das ziemlich umfangreiche Schreiben des
uieheimrats, das bei Darlegung des Falles
auch nicht den kleinsten Umstandvergißt, appel¬

liert an die Behörden, derartigen „Unarten
durch weife Anordnung und kräftige Maßregeln
für die Zukunft zu begegneu".

Waren es hier die Gassenbuben, so waren
es acht Jahre zuvor die Steuern, die dem Bür¬
ger Goethe zu schaffen machten. Bis 1868 war
Goethe noch immer Frankfurter Bürger geblie¬
ben. wovon er seiner Meinung nach keinen
weiteren Nutzen hatte als die Pflicht, städtische
Steuern an Frankfurt zahlen zu müssen. Tat¬
sächlich wurde Goethes Wunsch gemäß der
größte Sohn der Stadt Frankfurt im Bürger¬
buche gelöscht, nachdem ein Antrag. Goethe das
Ehrenbürgerrecht der Stadt zu verleihen, von
den Stadtvätern abgelehnt worden war.

Daß jedoch dem Bürger Goethe auch man¬
cher Anlaß zu Zufriedenheit und Lob ward,
erhellt aus einem Zeugnis, das er seiner
Wäsckerinausstellen konnte.

„Allen wohlmeinendenFreunden einer geord¬
neten Wartung und Pfleg« wollen wir hier¬
mit unsere redliche und treue Wäscherin Frau
Barbara Sorge, geborene Günstig, bestens
empfohlen halten. Ungeachtet ihres ziemlich
vorgerücktenAlters behauptet sie ihren Platz
als eine zu allen Obliegenheiten des gemeinen
Lebens geschickte Person.

Weimar, den 25. März 1826.
I . W. v. Goethe."

So hat wenigstens diese Frau Sorge dem
Olympier keine Sorge bereitet, und auch den
Gassenbubenmag er verziehen haben, als er
die Verse schrieb:

„Die Jugend ist um ihretwillen hier,
Es wäre töricht zu verlangen.
Komm, ältle du mit mir!"

aber die Wilhelmstraße keine Varieteebühne ist,
wird die Artistin, die übrigens im Varietee
als „Weibsteufel" angeküudigtwird, ein Straf¬
mandat wegen nächtlicher Ruhestörung und
groben Unfugs zu gewärtigen haben.

Ein kurioserWetterprophet.
Ein schnurriger Kauz ist ein 71jährigcr

Einwohner von Toronto (Amerika) namens
William Radley, der sich anheischig macht, das
Wetter für acht von den zwölf Monaten des
Jahres mit unfehlbarer Sicherheit voraus¬
zusagen. Er braucht dazu keine zeitraubenden
und mühevollen Beobachtungenoder gar Appa¬
rate. Er begnügt sich damit, am 21. März
und am 21. September jeden Jahres zwischen
6 und 6.30 Uhr morgens fünf Minuten lang im
Freien die Windrichtung genau festzustellen-
„An den beiden Tagen," erklärte er einem
Pressevertreter, „kreuzt die Sonne in jedem
Fahre um dieselbe Zeit die Linie. Die Rich¬
tung, aus der der Wind an diesen beiden Zeit¬
punkten weht, ist für das Wetter der nächsten
sechs Monate entscheidend. Ich kann darum für
vier von den folgenden sechs Monaten genau
das Wetter Voraussagenund meine bisherigen
Prophezeiungen sind stets eingetroffen."

Ein Tierschutzmusenm.
In Berlin  fand unter lebhafter Beteili¬

gung zahlreicher Tierfreunde die Gründerver-
sammlung für ein Tierschutzmuseum statt. Fol¬
gende Einteilung des Museums ist vorgesehen:
Tierschutz und Relegion, Tierschutz und Schule,
Tierschutz und Philosophie, Tierschutz und Aber¬
glauben,' Tierschutz und Recht usw. Die Eröff¬
nung des Tierschützmuseumswird allerdings
voraussichtlich erst im Jahre 1935 stattsind.m
können.

Ein Leopard mit künstlerischemGewissen.
Als in Hollywood  in einem Filmtheater

eine Aufnahme gemachtwurde, die eine Szene
in den Dschungeln Indiens darstellen sollte,
erschieneneinem der Mitwirkenden, einem an¬
geblich gezähmten Leoparden, das Spiel nicht
natürlich und realistisch genug. Er riß sich los
und sprang mit der ganzen ungebrochenen
Kraft seiner Rasse die Schauspielerin Barbara
Weeks, ein früheres Girl der Ziegfeld Follies,
an. die er am linken Bein verwundete. Ein
anderer Darsteller, Jack Hnllhall, rettete Bar¬
bara Weeks aus den Tatzen des Leoparden.

3609 Zentner Zucker in der Havel.
Bei Ketzin an der Havel (unweit Berlin)

stießen an einer sehr unübersichtlichen Stelle der
Havel zwei Motor-Lastschiffe zusammen. Eines
der Lastschiffe, das mit 3006 Zentner Zucker in
Fässern verpackt beladen war, sank sofort, lieber
Nacht hat sich an der Stelle der Havarie eine
Eisdeckegebildet; das Lastschiff ragt nur noch
mit dem Bug aus dem Eise hervor. Trotzdem
sind Bergungsarbeiten eingeleitet worden. Per¬
sonen sind glücklicherweise nicht zu Schaden-ge¬
kommen.

Der Gipsel der Frechheit.
Einem Rittergutsbesitzerbei Beverungen, in

der Nähe Carlshafens , dem vor einigen Tagen
Fleisch- und Wurstwaren im Gewichte von nahe¬
zu zwei Zentnern gestohlen worden waren, er¬
hielt jetzt eine Postkarte, auf der zu lesen stand,
daß die Fleijchwaren wirklich ohne Tadel ge¬
wesen wären, nur an den Würsten hätte etwas
Gewürz gefehlt. Man möchte dies im nächsten
Jahre berücksichtigen! Unterschrieben war die
Karte mit „Klaumann u Co." Die Polizei ist
mit den Nachforschungen beschäftigt, um den un¬
verschämten Dieben das Handwerk zu legen.

Tonne« find keine Fässer.
In Meuselwitz ließ eine Behördenstelleauf

ein sehr billiges Angebot hin drei Tonnen
Heringe  kommen. Die Sendung traf auch
pünktlich ein, doch war die Bestürzung bei den
verantwortlichen Beamten groß, als statt der er¬
warteten drei Fässer drei Tonnen von je zwan¬
zig Zentner Heringe eintrafen. Aber die Be¬
steller hatten nicht mit der Heringsliebe der
Bevölkerung gerechnet, die mit Tellern, Schüs¬
seln und Eimern anrückte und mit dem riesigen
Vorrat an billigen Heringen in kurzer Zeit auf-
räumte.

Geheimnisvoller Mord an dreizehnjähriger
Amerikanerin.

In einer leerstehenden Mansardenwohnung
eines Hauses in der 112. Straße des Neu¬
yorker  Ostens wurde die Leiche eines drei¬
zehnjährigen Mädchens gefunden, das offenbar
einem furchtbaren Attentat zum Opfer gefallen
war. Der nur mit Schuhen und Strümpfen
und einem Mantel bekleidete Leichnam lüg in
einer halbgefüllten Badewanne und war init
anderen Kleidungsstückenzugedeckt. Der Schä¬
del des Mädchens wies furchtbare Verletzungen
auf, die anscheinend von Schlägen mit einem
Bleirohr herrührten. Das Kind, das als die
dreizehnjährige Maria Rosales identifiziert
werden konnte, war eine Doppelwaise von
mexikanischerAbkunft, die nach dem Tode
ihrer Eltern zu ihrem Onkel nach Neuyork ge¬
kommen war und hier die Schule besuchte. Es
war seit vergangenem, Montag abgängig ge¬
wesen. An der Mordstätte fand man nur
einen Schlüssel und einen abgenutzten Hand¬
koffer, auf dem die Etikette eines Hotels in
Lynchburg (Virginia) klebte. Die Polizei hält
es für möglich, daß es sich um das Verbrechen
eines Wahnsinnigen handelt. Der Mörder
hatte an den Portier des Hauses eine offene
Karte geschrieben, in der er ihn aufforderte,
in das Dachgeschoß zu gehen, wo ihn eine
Ueberraschungerwarte. In die Ecke der Karte
hatte er gekritzelt: „Nämlich ein Mord." Ein
Postbeamter hatte diese Karte zufällig Lein,
Sortieren gelesen und sofort die Polizei ver¬
ständigt, die zunächst an eine Mystifikation
glaubte, alsbald aber diese Mitteilung nur
allzu fürchterlichbestätigt fand.

„— bis in den Tod . . ."
In Salz wedel  erlitt der langjährige

Leiter eines dortigen Gesangvereins beim Di¬
rigieren des Liedes „Sei getreu bis in den
Tod" einen Herzschlag. Er brach tot zusammen.
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Dll Mders geeWe ResereM.
Humoreskevon Gg. v. d. GaSelcntz.

(Nachdruck verboten.)
Referendar Mildner war für einige Wochen zum ZuchthausWresenhemi versetzt worden, als besonders geeignet, einmalwegen persönlichen untadeligen Lebenswandels, dann aber

auch zur Belehrung und Fortbildung . Er war zu diesem
Kommando weiter als der rechte Mann ausersehen, weil nachAnsicht seiner Vorgesetzten in seinen Bemerkungen sich leider
ab und zu Rückfälle in die Anschauungeneiner glücklicherweise^ Epoche zeigten So war ihm einmal die Aeußerungentschlüpft, es könne nichts schaden, wenn Einbrecher. Mörderund dergleichenUnholde gelegentlichgehörige Dresche bekämen.

Di» Vorgesetzte richterlicheBehörde hatte ihm solche Ent¬
gleisungen zwar in Ansehung jugendlicher Unerfahrenhell ver¬ziehen. das Wort aber für einen modernen Menschen im all¬
gemeinen. und für einen künftigenAnwalt der Bedrängten odergar Richter im besonderen als völlig ungehörig bezeichnet.

Kurz, es gab mehrere Gründe, warum mau gerade Referen¬
dar Mildner die Gelegenheit geben wollte, im Verkehr mit denBewohnern von Zuchthaus Wiesenheim seine soziale Anschau¬ung zu überprüfen und entsprechendzu läutern.

Mildner war ein strebsamer Mensch, bemüht, in seinenMußestunden in allerlei Künsten sich fortzubilden. Er bevor-
zuche zierliche Laubsägearbeiten, mit denen er, waren sie zuKästchen. Uhrgehäusen und dergleichen geraten, gutherzigFreunde und Verwandte beschenkte. Auch das Zeichnen machte
chm Freude, zumal, seit ihm seine leider früh verstorbeneTantegroßes Talent zugesprochen. Er hatte schon mehrere Skizzen-bucher mit Naturansichten gefüllt.

Diese friedliche Kürzung seiner Mußestunden gedachte ernach Möglichkeitauch im Auchthauseweiter zu betreiben, undPaste darum alles hierzu Nötige ein. Als er den Koffer schon
geschlossen, entdeckte er. daß er sein Bündelchen Laubsägen aufdem Tisch unter einer Zeitung vergessen, und warf diese zumSkizzenbuchin den Rucksack. Dann hing er denselben um undmachte sich auf die Bahn.

Da Reserendar Mildner ein begeisterter Fußwanderer undsein Ziel, das Zuchthaus Wiesenheim, in einem grünen Talgelegen war. so verließ der junge Mann den Zug unterwegs,um die letzten Stunden zu Fuß zu gehen. Auch wollle er da¬
bei die malerische Ruine Eichcnburg in seinem Buche verewigen.Zwar hätte er seinen Zweck, eine Erinnerung mit sich zunehmen, besser und kürzer erreicht durch den Ankauf von An¬
sichtskarten; aber — er war seiner ganzen seelischen Einstellung
nach leider ein Kind der vergangenen, romantischen Zeit. Auch
hatte thm ja jene gewisse Lame Anna die Entwicklung zu einemLudwig Richter oder Spitzweg geweissagt; und er hielt gernan diesem Vermächtnis fest.

Nachdem Mildner die Burgruine erreicht, setzte er sich anden Rand der Landstraße, von wo die Mauern und Türme ein
malerisches Bild boten, kramte den Rucksack aus, ergriff das
Skizzenhuchund vegann in Eite zu zeichnen.

Er saß nicht lange, da segle mu Gefauch ein großer, voll¬
besetzter Kraftwagen daher, bremste wenige Schritte weiter undentließ eine Schar Männer jeden Alters in dunklen, einfachen
Anzügen Mildner dachte: ein Gesangverein oder dergleichen.

. „ Auch sie schienen gekommen, die Ruine zu besuchen, und
-lagerten sich zwanglos unter der Führung emes freundlichen-Leiters neben Mildner Einer von ihnen rutschte dicht an die
.-»-Mite des Referendars , betrachtete teilnehmend Hie Zeichnung

Und äußerte zu dessen Freude seine Bewunderung über solcheKunst. Plötzlich hob er das Päckchen Laubsägen auf.
„Wenn mein Kleiner die säh'. der wünscht sich schon langeLaubsägen. Aber man Hai ja leider heute kern Geld nich."
Mildner, weich gestimmt durch die Kunstfreudtgkeit jeneseinfachen Mannes , schenkte dem Wackeren einige Laubsägen,woraus dieser sich bedankte, die Sägen in die Tasche steckte und

sich zu seinen Vereinsgenossen zuruck begab. Bald danach ries
der Leiter des Ausflugs die ganze Gesellschaft zusammen. Sie
bestieg wieder den Wagen und brauste mit Lärm und Gesangdavon.

Mildner hatte die Skizze beendet, klappte sein Buch zu¬
sammen, nahm den Rucksack aus und ging nach dem Gasthause,Kaffee zu trinken.

„Was war denn dqs für ein Verein?" fragte er die Kellnerin.
„Verein? Die waren doch aus dem Zuchthause in Wiesen-heim."
Dem Referendar verschluges fast den Atem. „Was ? Wie?

Aus dem Zuchrhause?"
„Na ja, die machen jetzt manchmal solche Ausflüge." Und

seufzend setzte sie hinzu : „Die haben auch mehr Zelt als unser¬eins. Und billiger habe» ste's auch."
Mildner wurde plötzlich nachdenklich. Daß er einen derBurschen beschenkt! Seine Gutmütigkeit hatte ihm da einen

unangenehmen Streich gespielt.
Zwei Stunden später traf er zu Fuß im Zuchthause einund ließ sich beim Direktor melden. Sein Pech mit den Sägen

konnte er unmöglich gestehen, aber er würde den Betreffenden
schon finden und ihm die Dinger mit Güte oder Gewalt
schleunigst wieder abnehmen.

Der Direktor bot ihm einen Platz an. und nach der ersten
Begrüßung mahnte er: „Benutzen Sie also den Aufenthalt,
«ge Fühlung mit meinen Schutzbefohlenenzu nehmen, HerrReferendar, und beteiligen Sie sich fleißig an deren Spielen,
an den Arbeiten in den Werkstätten, den Theateraufführungen,Vorlesungen und dergleichen. Uebrigens — turnen Sw ?"

„Ein wenig", meinte Mildner verwundert.
„Nun. ich habe soeben neues Turngerät angeschafft. Auchein Pingpong ist ha. Lassen Sie sich Pingpong heibringen. Wirhaben ein paar geschickte Spieler . Denken Sie immer daran,

sich mit der Psyche eines jeden bekannt zu machen, selbstver¬ständlich in einer rücksichtsvollen Form. Und noch eins : Vor
einigen Wochen ist uns einer ausgebrochen. Bitte achten Sie,wenn Sie erst mal das Vertrauen der Leute haben, auf etwaige
verdächtige Anzeichen."

Mildner versprach, sich an allem zu beteiligen, Pingpongzu lernen und auch die Psyche nicht zu vergessen Tag und
Nacht aher dachte er daran : Wie finde ich unter den Kerlen den
Spitzbuben heraus , der mir die Laubsägen entlockte. Aber der
Referendar hatte gar kein Gedächtnis für Gesichter und konntejenen" Gauner zunächst nicht wiederfinden. Die Kerle sahenWs , einer wie der andere. Hätten sie doch wenigstens ver¬
schiedene Schlipfe getragen!

Täglich besuchte er einen oder zwei der Häftlinge. Schonwar er bei Nummer vierunddreitzig angelangt. Er war die
Liebenswürdigkeit selbst, musterte dabei aber unauffällig die
Zellest. Doch die Laubsägen sah er nirgends liegen.

Eines Tages besuchte er Nummer küstfunddreitzig. Der saß
wsgsst Einbruch und versuchtenTotschlags Mildner nahm mitfreundlichemGruß in der Zelle Platz. Nicht lange hatte er »ach
Befinden und Familtenverhältniffen von Nummer fünfund-
areißig, einem gewissen Kulischer. gefragt, als er überzeugt
unzr, ist ihm endlich den Ausflügler wiederzuerkennen.

„Hören Sie mai, lieber Freund, wir kennen uns doch?"sagte er und btickw udcc sen Klemmer sein Gegenüber an, be¬
müht, dessen Vcr-raue» z» erringen.

lustige We1 fi l

Der moderne Hut.
„Warum rennen

Sie denn so mir der
Hutschachtel?"-

„Pst ! Das ist der
neue Hui meiner
Frau , und ich fürchte,
die Mode könnte sich
inzwischen ändern."

Herr Professor
Bumsdors.

Der reichlich zer¬
streute Professor
Bumsdors wacht
plötzlich in der
Nacht auf. In
großer Besorgnis
steckt er alsdann
ein Streichholzan. Und warum?
Er will Nach¬
sehen. ob er vor
dem Einschlafen
die Kerze ausge¬
blasen hat.

Fm Suff.
Heiße Wiener!

Heiße Wiener !"
„Sehr angenehm

— hup ! - heiße
Meyer!"

Philosophie.
„Mir kann nichts

pasnere». Sterbe
ich jetzt — dann
komme ich in den
Himmel. Und . . .?

Ja — und wenn
meine Alte stirbt
— dann habe ich
sen Himmel schon
hier auf Erden !"

Frech.
„Ist Ihnen das nicht
reichlich unbequem?
Warum haben Sie
denn keine Taschen¬

uhr ?"

Traumdeutung.
„Ich habe diese Nacht ge¬

träumt, ich würde noch ein¬
mal geimpft. Was kann das
nur bedeuten?"

„Daß du dir unbedingt
ein Insektenpulver kaufen
mußt."

» Der gab den BUck prüfend zurück und überlegte. „Nee. ichgloübe nich. Oder gar ? Du siehst doch bald aus wie d«
gassadenmaxeaus Dresden?"

Er. der Fassadenmaxe? Mildner wurde ernstlich böse.
„Wofür halten Ste mich? Was erlauben Sie sich! Sie si«-

überhaupt der Mann, dem ich auf der Ruine die Laubsäge»
geschenkt habe! Ich verlange jetzt sofort deren Rückgabe, oderSie sollen mich kenneitternen!"

„Was ?" lärmte Kuttscher. „Laubsägen wollen Sie Mir ge¬
schenkt haben? Mir ? Sagen Sie das nich nochmal! Un ich sollSie kennenlernen? Ich mag Sie gar nich näher kennenlerne«,Sie — Sie oller Spitzet!"

Nummer sünfunddretßig hatte immer lauter geschillert undwar am Ende gar drohend aufgesprungen. Auch Mildner er¬hob sich; das Blut schoß ihm in den Kopf.
„Spitzel?" ries er. „Ich verbitte mir so etwas ! Sie un¬angenehmer Patron !"
Er sah, baß er nichts erreichte und eilte hinaus . Sollte «

sich beim Direktor über den Kerl beschweren? Dann mußte ersich zu der Dummheit mit den Sägen bekennen. Er, ein künf¬tiger Untersuchungsrichter? Unmöglich!
Gegen Abend ließ ihn der Direktor rufen. Mildner konnte

sich den Grund nicht denken. Aber sein durch die Laubsägen-
geschichre beschwertesHerz klopfte.

„Lieber Herr Referendar ! Zu meinem Bedauern muß ichSie ernstlich ermahnen, tm Verkehr mtt den Gefangenen de»
rechten Ton zu wahren. Verstehen Sie mich, den in jedem Falle
angemessenenTon. Taktvoll fragen, hatte ich Ihnen gesagt. Sie
aber haben einen Mann , der sich bisher gut geführt hatte, venKulischeraus fünsunddreißig, ohne jeden Grund einen Patrongenannt Er hat sich sofort über Sie beschwert; ich muß das
Ehrgefühl des Mannes durchaus anerkennen, und Sie werdenin den nächsten Tagen einmal Gelegenheit nehmen, in paffen¬
der Form Ihre Entgleisung wieder gutzumachen— nicht wahr?So ohne Veranlassung Patron schimpfen — nein» nein» dastut man nicht."

„Aber der Kerl ist doch Einbrecher und hat sogar . . ."
„Bitte", unterbrach der Direktor und hob bedeutungsvoll

die Hand, „bitte, es widerspricht durchaus neuzeitliche» An¬schauungen, Herr Referendar, einem Manne seine Tat — ein«Tat . die er bereut — immer wieder vorzuwerfen. Ich wieder¬
hole: Kulischer wird von neuem bestimmt keinen Anlaß zu
irgendwelchemTadel geben. Uebrrgens sollten Sie den Man«mal Theater spielen sehen! Eine Geschicklichkeit hat der. Rich¬
tiges Naturtalent ! Und Bildungstrieb ! Ich habe ihm ausseine Bitte Schillers .Räuber ' geliehen. Also, bitte, gehen Sie
bald mal zu ihm, Herr Referendar, und lasten Sie sich nichtwieder zu Beleidigungen meiner Schutzbefohlenenhmreißen."

Mildner war entlassen. Es war nett von Herrn Kulischer
gewesen, wenn auch erklärlich, daß er nicht erwähnt hatte,warum man aneinander geraten war . Vielleicht ließ sich diedumme Geschichtedoch irgendwie ins reine bringen. Der
Direktor durste um Gottes willen auch weiterhin von den Sägennichts erfahren.

Als der Reserendar am nächsten Morgen Nummer fünfund«
dreißig besuchen wollte, fand er die Zelle wider Erwarten leer.
Er ries den Wärter, und der stellte fest: Herr Kulischer hattesein Kitter durchgesägtund sich auf die Wanderschaft begeben.Den Band Schiller hatte er dagelassen, auch die kleinen Sägen,
die Noch zwischen den Blättern verborgen waren.

„Nicht zu gläüben!" sagte der Direktor, als er die Fluchtdes Einbrechers erfuhr und die leere Zelle besichtigte, um be¬
hördlich vas Geschehenezur Kenntnis zu nehmen. «Nicht zuglauben! Es mutz ein Komplicevon außen her die Sägen her¬
eingeschmuggelt und damtt den Mann zur Flucht verleitethaben. Ein raffinierter Komplice, den ich schon erwischenwerde."

Mildner bat einige Tage später um seine Ablösung, da erdie Luft in Miesenheim nicht vertrage.
Kulischeraber hatte Humor genug, thm auf einer Ansichts¬karte für sein Geschenk zu danken.

As her SW Wundert.
„Kinder",Lied vom R

Das Rheinlied.
fragte der Lehrer, „wer von euch kann mir el«

sein nennen?"
Nachdem die verschiedenen Rheinlieder genannt wurden,meldet sich auch Karlchen.
„Nun, Karlchen, weißt Lu noch eins ?"
Da beginnt Karlchen stolz zu deklamieren: „Kn*« «»

immer rein  in die gute S tube!"
«

Der kleine Schwerenöter.
Der Kindermord zu Bethlehem wird besprochen. Der Lehrer

will wissen: „Warum hat wohl HerodeSnur die kleine» Knabe»töten lassen und nicht auch die kleinen Mädchen?"
Alles schweigt. Endlich meldet sich Fränzchen: „Weil die soniedlich find!" erklärt er mit dem Brustton der Ueüerzeugung.

«-
Aus Erfahrung.

Die Lehrerin erklärt den Kleinen die Begriffe: blind, lahm,
taub, stumm usw. Endlich glaubt ste, daß die Kinder es ver¬standen haben.

„Nun, Märchen, was ist der, der nicht sehen kann?"
Worauf prompt die Antwort kommt: „Blind !"
„Nun, Fritzchen, und der, der nicht hören kann?"
Fritzchen, aus eigener Erfahrung : „Unartig !"

«
Ein Naturwunder.

In der Naturgeschichte werden die Bäume durchgenomme«.Es sollen verschiedene Bäume genannt werden, die männliches
Geschlecht haben, wie etwa der Ahorn, der Tannenbaum . . ,

„Wer weiß noch so einen Baum ?"
Da meldet sich der kleine Kurt : „Der Purzelbaum , HerrLehrer!"

Jhr Tischgebet.
Von den Allerklemstenläßt sich die Lehrerin die Tischgebetesagen. Nun ist auch die Reihe an Klein-Ltsel.
„Lieber Gott, Hab' Dank für Speis ' und Trank. Amen.

Mahlzeit !"

Witze.
Der junge Wann kgm in die Redaktion.
„Ich habe Ihnen Wtze eingesandn"
„Ich weiß", nickte der Redakteur.
„Haben Sie sie schon gelesen?"
Der Redakteur antwortete:
„Ja ! Vor zwanzig Jahren in den Fliegenden Blätter »'-"DU.L
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Wer ist jadestüdtischer Kegler-Meister?
Die Wettkämpfeum die Klubmeisterschaft im

hiestaSn Ksglerverband wurden am Sonntag be¬
end« . Noch in keinem Jahre war der Endkampf
so spannend wie diesmal, weil die beiden führen¬
den Klubs „Versetzt" und „Lat em susen" nur
ein Holz auseinanderlagen. ZuM sechsten Male
seif Bestehen des Keglerverbandes war es dem
bekannten Klub „Versetz  t" gelungen, den stol¬
zenT it e l „M e isterklu  b" zu erringen, dies¬
mal allerdings mit dem knappen Vorsprung von
23 Holz. Die schöne Silberplakette, die vor neben
Jahren vom hiesigen Ausschuß für Leibesübun¬
gen gestiftet wurde, wird jetzt mit dem vierten
Silberschildchen geschmückt, das den Namen
„Versetzt" trägt . Ha nach den Bedingungen die
Plakette dreimal nacheinandergewonnen werden
mutz und „Versetzt" schon im Vorjahre die
Meisterschaft errang, mutz der Klub fleißig
weiterüben, um auch im kommenden Jahre wie¬
der Meister zu werden. Da nicht alle Kegler an
dem letzten Start teilnehmen konnten, starten am
nächsten Sonntag noch 13 Kegler im „Roland"
nach, so datz heute noch nicht für alle Klubs das
undgültige Resultat feststeht. Aber „Versetzt" ist
nicht mehr einzuholen, weil die nächstfolgenden
Klubs schon ganz mit ihrem Start fertig sind
Der spannende Verlauf der Kämpfe im „Ro¬
land" geht am besten aus den knappen Ksnb-
orgebnissen hervor. „Versetzt" warf 8673. „Lat
em susen" 3636 und „Holzhacker" 365«i Holz. Das
vorläufigeEesamteraebnis der besten Klubs auf
vier verschiedenenBahnen lautet : „Versetzt"
11161, „Lat em susen" 11138 und „Holzhacker"
13111 Holz. — An den nächsten drei Sonn¬
tagen finden schon wieder große Wettkämpse
statt, und zwar auf den Bahnen im „Metzer
Krug", die im Lause dieser Woche bundesmätzig
überholt werden. Der Keglerverband trägt
unter seinen Klubs die Pokalmeisterschaftaus,
wozu sich 61 Kegler eingeschrieben haben. Gleich¬
zeitig werden aber auch die beiden Städtemann-
schaften zu je zehn Keglern festgestellt, die LG
Iadestädie hei den weiteren Kämpfen zu ver¬
treten haben. Zum Kampf für die Städte¬
mannschaftenhaben sich 11 Kegelbrüder ge¬meldet.

Schell» IW sich scheiden.
Die anaebrannte Zigarre und das Loch im Strumpf.

Berliner Brief.
Othello, jener furchtbare Held der Shake¬

speare-Tragödie, der es in seiner krankhaften
Eifersucht fertig brachte, das vollkommenste
Eheglück zu zerstören, scheint wieder modern zu
werden. Nicht nur die Theater führen ihn
wieder auf, um unserer angeblich leidenschafts¬
losen Zeit das Schreckensbildder Vergangen¬
heit zu zeigen: auch in der Ehe kommt er wie¬
der zum Vorschein und zerstört sinnlos alles,
was mit ihm in Berührung tritt.

Ein solcher leibhaftiger Othello stand vor
dem Scheidungsgerichtund sah in ohnmächtiger
Verzweiflung, wie diejenige, der er noch we¬
nige Tage zuvor die Untreue nachznweisen ver¬
sucht hatte, den Spieß umdrehte und. unähnlich
der liebenden Desdemona. glühende Anklagen
auf sein Haupt häufte. Denn mit diesem Gat¬
ten war ein weiteres Zusammenlebentatsäch¬
lich ausgeschlossen.

Nicht alle eifersüchtigenMenschen leiden an
der Sucht, absichtlich Märchen zu erfinden, um
ihre Ehepartner auf gut Glück zu einem Ge¬
ständnis zu bewegen. Herr Viktor L., Optiker,
gehörte seit jeher zu den phantasievollen Aus¬
nahmen, die in dem geliebten Weib die ver¬
körperte Untreue sehen, samt allen häßlichen
und grausamen Untugenden wie etwa Lügen¬
haftigkeit. Schadenfreude und Zerstörungssucht.
Zu seinem Unglück bot das llberschäumende
Temperament seiner Frau eine bequeme An¬
griffsflächefür Verdächtigungenaller Art : um
so mehr als sie gar kein Hehl daraus machte,
daß sie sich zuweilen auch mit anderen Män¬
nern gern unterhielt.

Der eifersüchtigeOptiker, dessen Ehe kaum
ein Jahr gedauert hat. verfiel auf die aus¬

gefallensten Ideen, um der lebhaften Gattin
eine Verfehlung beweisen zu können. Seine
Eifersucht ließ ihm keinen Augenblick Ruhe:
und da er für einen Verdacht gar keine An¬
haltspunkte hatte, verlegte er sich auf die Er¬
findung von Märchen.

Frau L. erhält eines Nachmittags den Be¬
such ihres Gatten, der sonderbarerweiseden La¬
den verlassen hat, angeblich um etwas Ver¬
gessenes zu holen. Er hält sich einige Minuten
in der Wohnung auf, läßt, unbemerkt von der
Gattin , eine brennende Zigarre im Schlafzim¬
mer liegen und entfernt sich dann. Nach einer
Viertelstunde erscheint er wieder und — findet
die Zigarre. Er schlägt Lärm. Wem gehört
die Zigarre? Er verlangt ein Geständnis. Die
Gattin weint, er flucht; seine Eifersucht bleibt
unbefriedigt.

Ein anderes Mal schenkt er ihr plötzlich ein
herrliches Paar Strümpfe. Sie ist überrascht,
fällt ihm dankbar um den Hals. Dis Strümpfe
wandern in den Schrank, wo sie für besondere
Anlässe aufgehoben werden. Die unglückselige
Gattin ahnt aber nicht, daß ihr Othello kurz
darauf die Strümpfe hervorholt und im rechten
gewaltsam ein Loch macht. Wozu? Um ihr
am Abend desselben Tages den zerrissenen
Strumpf zu zeigen und zu forschen: „Wo warst
du heute? Wie heißt er? Gestehe, sonst töte
ich dich!"

Sie gesteht nichts, aber sie hat genug.
Sie fragte den Richter, ob sie unter solchen
Umständen gezwungensei. noch länger an der
Seite eines „Ungeheuers" zu leben. Eine Ver¬
ständigung war unmöglich. Und da der Gatte
keinen Widersprucherhob, wurde die Ehe we¬
gen gegenseitiger Abneigung geschieden.

Morphiumabgabe aus Mitleid.
Wetternachrichten aus See.

Außenjade: Windstille, heiter, nördliche
Dünung. Temperatur plus 3 Grad; Minsener-
sand: Wiud SW 1, heiter, leichte Dünung,
Temperatur plus 1 Grad ; Wangerooge: Wind
SSW. 1, leichter Nebel, See 0, Temperatur
VGrad: Voslapp : Wind SW. 1, leichter Nestel.
Hochwasser3,16 Meter, Temperatur minus
LGrad: Arnaast: Wind W. 1. klar, Kimm dun¬
stig. Hochwasser 3,10 Meter, Temperatur minus
1 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Mäßige Winde nördlicher Richtungen, wolkig,
zeitweise heiter, vereinzelte Sckauer nicht aus¬
geschlossen, um 6 Grad. Nachtfrost. — Hochwasser
ist morgen um 9.20 Uhr und um 21.33 Uhr.

MmWgu.

Ein Arzt auf der Anklagebank.
Wegen eines seltsamen Vergehens hatte sich

in Berlin der Arzt Dr. Littauer vor dem
Schöffengericht zu verantworten. Mitangeklagt
waren drei Frauen , davon eine gewisse Frau
Meyer, die als Patientin des Hauptangeklag-
ten den Anlaß zu diesem Prozeß gegeben hatte.

Die drei Frauen nahmen seit Zähren Mor¬
phium sin und verstanden es bisher immer
wieder, das Ranschgiftgesetz zu umgehen und
sich das Gift in größeren Mengen zu beschaffen.
Die Hauptrolle spielte dabei Frau Meyer, be¬
sonders seitdem sie Patientin des Dr. Littauer
geworden war. Dieser Arzt erkannte, daß sie
eine unverbesserliche Morphistin sei. und hatte,
da er die Qualen der Morphinisten verstand,
nicht das Herz,

ihre fortgesetztenBitten um Morphium
avzuschlagen.

In seiner Gutmütigkeit ging er so weit, daß er
ihr größere Mengen des Rauschgiftesverschrieb,
als es gesetzlich zulässig war. Frau Meyer
nützte diese Gutmütigkeit aus, um mit ihren
Freundinnen zu teilen.

In der Verhandlung stellte sich heraus, daß
die drei Mitangeklagten tatsächlichohne Mor¬
phium nicht leben können und allen bisherigen
Rettungskuren erfolgreich getrotzt haben. In¬
folgedessenwurde der zu gute Arzt nur zu
einer Geldstrafevon 166 RM. verurteilt . Frau
Meyer erhielt als die Hauptschuldige

drei Monate Gefängnis.
-die beiden anderen Frauen kleinere Geld¬
strafen.

js. Eolosseum-Lichtspiele. Dieses unter neuer
Leitung stehende Lichtspielhaus bringt im Ein-
füyruWsprWtÄmmeinen beachtenswertenTon¬
film „Boykott ". Eine Schülertrsgödie wird
hier in außerordentlichgeschickter und straff auf¬
gemachter Handlung gezeigt. Ein General-
direkiorssohn. dessen Vater wie die vüm Stamme
Lahusens wegen unsauberer Geschifftsführung
in Staatspeniston genommen wird, ist wegen
dieser Tat von seinen Mitschülernaeächtet. Der
Junge gerät in schwere Gewissenskonflikte.
Einer der Oberprimaner erklärt, daß er nicht
mehr leben könne, wenn ihm dieses passieren
sollte. Tatsächlich flüchtet auch der Pater dieses
Jungen mit den seltsamenSchnlerbegrisfenund
er macht sein Wort wahr. Die Pistole spricht
das letzte Wort. Dadurch gerät der Sohn des
Generaldirektorsin noch größere Unruhe. Trotz¬
dem bringt er es nicht über das Herz, den letz¬
ten unsinnigen Schritt zu gehen. Er findet den
Weg zurück und wird mit Freuden wieder in
die Gemeinschaftausgenommen. — Das Ganze
nt sehr geschickt geformt, frei von falschem
Pathos und Kitsch. Das Beivrogramm stellt
lehr reichhaltig mehrere interessante und amü-
iante Kurzfilme- Das Programm ist zu empfeh¬
len, zumal die Lautwidergabe infolge Aufstel¬
len eines zweiten Lautsprechers vorzüglich ist.

BML».
Republikaner heraus!

Die Eiserne Front veranstaltet am Freitag,
?bens 8 Uhr, wieder eine große Kundgebung
M „Schütting". Es ist gelungen, zu diesem
Abend das Parteivorstandsmitglied der SPD .,
Max Westphal,  Berlin , und Landtagsadg.
Burgert,  Delmenhorst, als Redner zu ge¬

winnen. Außerdem wird die Reichsbanner-Gau-
kapelle an diesem Abend nach Varel kommen.
Es wird also diese Kundgebung der Eisernen
Front besonderswuchtig und werbend sein. Der
Volkschor Varel  hat ebenfalls zugesagt
und wird mithelfen. Es liegt jetzt an den Re¬
publikanern Varels und Umgegend, den Geg¬
nern zu zeigen, daß auch in Varel die Front
eisern steht. Die Arbeiterschaft läßt sich nicht
ins Joch spannen, sondern kämpft für die Er¬
haltung und darüber hinaus für Verbesserungen
des bisher Errungenen. Die Trägheit und Lau¬
heit muß vorbei sein. Alles muß Freitag im
„Schütting" etscheinen, keiner darf zu Hause
bleiben. Für alle Mitglieder und deren Frauen
der Organisationen, die der Eisernen Front an¬
geschlossen sind, ist der Eintritt frei. Erscheint
in Massen. ^

Vorläufig keine Senkung der Wohlfahrts-
Richtsätze. In einer Sitzung des Amtsvorstandes
mit den Gemeindevorstehern aus dem Amts¬
bezirk wurde erneut die Frage der Senkung der
Wohlfahrts-Richtsätze behandelt. Nach eingehen¬
der Würdigung oer finanziellen Belastung der
Gemeinden, die durch die Wohlfahrtsunterstüt-
zungen bedeutendverschärft wird, kam man doch
überein, von einer Senkung der Wohlfahrts-
Richtsätze vorläufig Abstand zu nehmen und die
Frage erneut bei der Aufstellung der Voran¬
schläge in den einzelnen Gemeinden zu prüfen.

118 Eintragungen für den Hindenburg-Aus-
schutz. In die Listen des Hindenburg-Ausschusses
für die Zustimmung zur Aufstellungdes Reichs¬
präsidentenhaben sich in Stadt und Amt Varel
118 Personen eingetragen.

Herodes ißt lernen Dort
Diese Geschichte erzählt di« bekannte Ber¬

liner Schauspielerin Tilla Durieux  in
«wem Wiener Blatt:

In dem ersten Jahre meines heißerkämpften
Berufes veranstalteten ein paar Schauspieler

Breslauer Theaters, dessen stolzes Mitglied
ich war, ein Gastspiel in Posen. „Salome", da¬
mals noch überall verboten und ungesvrelt, sollte
aufgeführt werden; und ich, die Anfängerin,
Murde zur Trägerin dieser Rolle ausersehen,
lltzbex die ersten Hindernisse — daß zum Bei¬
spiel unser Kassenwart mit dem Geld schon vor
«em Beginn durchbrannte, daß die Bühne gänz-
fich unmöglich für dieses Stück war und die Be-
ieuchtananur durch grünes Seidenpapier einen
Mondlichtschimmer bekam —, will ich himveg-
MH«N. Diese Kleinigkeiten konnten uns nicht
Missten, wohl aber störte unseren Eifer das
Bsrbot des Polizeipräsidenten, das Stück über¬
haupt aufzuführen: Er wollte die Moral der
i-rnwohner von Posen nicht durch Wilde gefähr¬
den lassen. Der Darsteller des Hsrodes stürmte
«e Türen des Polizeipräsidiums, wurde abae-
ahaseu, stürmte wieder und wieder und erreichte
südlich den Gewaltigen, hielt ihn fest und las
chm stehenden Fußes das Stück ins Gesicht,̂cr-
preßte eine einmalige Erlaubnis , es anfznfuh-
ren — und kehrte als erledigter Alaun zurück zu
ŝ ner aufgeregten Schar.

Die Armseligkeitder Aufführung merkte ich
nicht; meinen Elücksrausch konnte nichts stören.
Da sah ich plötzlich, den Kopf des Johannes be¬
gehrend, meinen Herodes seltsame Gesten aus¬
führen. Er zupfte Stückchen seines langen Bar¬
tes ab und steckte sie in seine Nase. So ver¬
stohlen für das Publikum er diese Bewegungen
auch aussührte, sein stolzer Bart wurde kürzer
und kürzer, bis er endlich ganz verschwand und
der Schnurrbart, locker geworden, mit einer
edlen Bewegung gelöst und in «in Gebüsch ge¬
worfen wurde . . . Bartlos stand Herodes vor
mir.

Fest überzeugt, es mit einem Wahnsinnigen
zu tun zu haben, dem die Reste des Bartes aus
den Nasenlöchernstarrten, wurde mein Spiel
immer verzweifelter. Doch als der Vorhang
über meiyer letzten HoffnungsvollenGeste fiel,
war das Spiel , das ich verloren gegeben, ein
Sieg. Donnernder Applaus zeigte mir, daß
man nichts bemerkt oder gar die Episode sym¬
bolisch gedeutet hatte . Als ich mich aber endlich
nach dem zersausten König umsaü, belehrte mich
seine von Lachen und Wernen durchschuttelte
Rede, daß der Aermstevor Aufregung und An¬
strengung Nasenbluten bekommenhatte und,
hilflos auf die Bühne gebannt, cs nur dadurch
stillen konnte, daß er seinen wallenden Bart in
die Nase stopfte.

Zusammenstoß. Aus der Chaussee nach
Neuenwege stieß am gestrigen Tage ein Auto
mit einem Milchwagen zusammen. Der Zu¬
sammenstoßwar so stark, daß der Milchwagen
stark demoliert wurde. Auch das Auto wurde
stark beschädigt. Zum Glück kamen keine Per¬
sonen zu Schaden.

Versammlung der Guttempler. Die ZOGT.
Loge „Jadestrand 1923", Varel, hielt einen
Vortrag ab über „Wanderung durch Amerika".
Baurat Oehring, Bremen, sprach sehr schon
erstens über die geographische Lage Amerikas,
zweitens: Amerika ist nicht nur allein das Land
des Dollars und das Land der unbegrenzten
Möglichkeiten. Lichtbilder zeigten die Wolken¬
kratzer Neuyorks, weiter Pittsburg und Chi-
kago und Szenen aus der Prärie . In hervor¬
ragender Weise verstand Vaurat Oehring über
das Älkoholverbot-Eesetz und seine Auswirkung
zu berichten.

Hedwig L o u r th s - M a h l e r , die am Misten
gelesene deutsche Romanschriftstellerin, wird am
18. Februar 65 Jahre . 156 Romane liegen
neben vielen kleinen Erzählungen aus ihrer
Feder vor. An Büchern wurden im Laufe der
Jahre 22 Millionen Exemplare hergesttzllt, wozu
noch die vielen Zeitungssbdruckekommen. Ihre
noch zu schreibenden Romane sind für die näch¬
sten drei Jahre bereits an einen Leipziger Ver¬
lag verkauft. Die Lourths-Mahler stammt aus
ganz kleinen Verhältnissen. Eines Tages fing
sie an zu schreiben und dann ging's los, Buch
auf Buch. Ihre Liebesromane suchen die rau¬
hen Tatsachen des Lebens zu umgehen und zu
idealisieren, Persönlichist sie eine sehr beschei¬
dene Frau, die von sich selbst kein Aufhebens

macht.

ZM Ehrenmal-Entwürfe-
Zu dem Wettbewerb für das Reichs¬

ehrenmal  bei Bad Berka (Thüringen) gin¬
gen mehr als 2166 Entwürfe ein. Das Preis¬
gericht wird voraussichtlich im März zusammen-rreten.

Zevee.
Marktbericht. Der Vieh- und Schwsftre-

markt hatte eine etwas größere Zufuhr änfz»-
weisen als der letzte Markt. Der Handel ivar
lebhafter als bisher. Beim Eintreffen won
Wagen mit Schweinenbegann sofort der Han¬
del. Die NachfrageLhertraf das Angebot. Die
zugefilhrteu Schweine wurden alle umgesetzt,
folglich blieb für diesmal kein lleberstaird.
Läufevschweinewurden diesmal weniger an-
geboten. Notiert wurden folgende Preise:
Ferkel bis zu fünf Wochenalt 7 bis 9 NM.,
bis zu sieben Wochen alt 9 bis 12 RM.. bis zu
neun Wochen alt 12 bis 15 RM.: Länfer-
schweine nach Lebendgewicht 22 bis 25 Pf. per
Pfund. Preise für Schlachtvieh im Fever¬
lande: Kühe 21 bis 29 Pf., Schweine bis etwa
206 Pfund schwer 34 bis 88 Pf -, über 266
Pfund je nach Güte bis 40 Pf ., Kälber 80 bis
35 Pf. pro Pfund. Beste Tiere aller Gattungen
über, geringere unter Notiz. Nächster Vieh-
und Schweinemarkt am Dienstag.

Ein Pferd scheute. Beim Hause des Kauf¬
manns Husmann wurde plötzlich das Pferd
eines Landmannes scheu und raste mit dem
Wagen davon. Bei der Markthalle (Neuer
Markt) gelang es einem jungen Manne, das
Pferd am Zügel zu ergreifen und zum Stehen
zu bringen.

Der Kunstflicker Freibusch ist tot. Wer kannte
ihn nicht, den Meister seines Faches? Jur
hohen Älter von 93 Jahren ist der Bastler und
Kunstnieter Freiünfch aus dieser Welt geschie¬
den. Mit ihm ist ein Original , ein Stück Alt¬
jever aus unserer Stadt dahingegangen. Der
Alte war bis zu seinem Lebensende geistig
sowie körperlich sehr regsam. Sein Ruf als
Künstler, wertvollen Scherben wieder die alte
Form zu geben, ging weit über die Stadt¬
grenze hinaus . Seine Liebe zum Altertum
ließ unter seinen geschickten Händen manches
wieder zusammenbasteln, was oft für verloren
galt. Viele alte Töpfe, Teller und Tassen hat
Freibusch wieder zufammengenietet. die heute
zu den wertvollsten Teilen des Altertums-
museums gehören. Bekannte KimWachverstäu-
dige hörten gern auf seinen Rat bei Beurtei¬
lungen.

Geflügelzuchtvereinfür Jever und Jever¬
land. Der genannte Verein hielt seine Gene-
ratversammlung ab. Man fand olles in bester
Ordnung und wählte den alten Vorstand wie¬
der. Von besonderem Interesse ist die auf der
Bertretertagung in Oldenburg festg"s-tzte „Ber-
bandsschau der oldenburgisckenKeflügelzucht-er-
vereine in Jever am 2. Dezember.

Wo bleibt die Herabsetzung der Rundfunk¬
gebühren?

Trotz Notverordnung und PreiskommUar
ist die dringend notwendige Herabsetzung der
Rundfunkgebühren bisher nicht erfolgt. Ein
Antrag des sozialdemokratischenAbgeordneten
Dr. Hertz im Postverwaltungsrat, die Gebühr
von 2 RM. auf 1,86 RM. zu ermäßigen, wurde
nicht nur von der Regierung bekämpft, sondern
auch mit Hilfe der nationalsozialistischenund
kommunistischenStimmen abgelehnt. Schöne
Volksvertreter, die sonst nicht genug gegen die
hohen Rundfunkgebühreneifern können! Wenn
sie sich etwa darauf berufen, daß ihr eigener
Antrag, die Gebühren auf 1 RM. zu senken,
abgelehnt worden ist, so ist das ein sehr faden¬
scheinigesArgument. Denn über das Schicksal
ihres in der gegenwärtigen Zeit lächerlichen
Agitationsantrages waren sie sich selber klar.
Das wäre aber noch kein Grund gewesen, gegen
eine zwar geringere, aber wirklich durchführ¬
bare Eebührensenkungzu stimmen. Es bleibt
jedenfalls dabei, "daß die Nationalsozialisten
und Kommunistenden ersten ernsthaftenVersuch
der Eebührensenkungverhindert haben.

Erfreulich ist, daß den langfristig Erwerbs¬
losen, Blinden, Schwerkriegsbeschädigtenund
anderen Bedürftigen die Rundfunkgebührenauf
Antrag erlassen werden können. Am 1. Januar
1932 waren auf Grund dieser Bestimmungen
283 960 Teilnehmer von der Zahlung der Rund¬
funkgebühren befreit. Auch das ist ein Ersol-g
der sozialdemokratischen Vertreter, die durch ihr
unermüdliches Drängen diese Erleichterungen
durchgesetzt haben. Hoffentlich gelingt es, die
Bestimmungen für den Gebührenerlaß noch auf
weitere Kreise Bedürftiger auszudehnen.

Das Drama
von Mayerling.

Bei Wien ist in Klein-Wolkersdprf der ehe¬
malige Lerbkammerdiener und Leibjäger des
Kronprinzen Rudolf, Johann Laschet, 87 Jahre
alt , gestorben. Er war der einzige lleLsr-
lebende des Dramas von Mayerling und Hütte
als erster die Leichen des österreichischen Thrön-
folgers und der Gräfin Bessern. entdeckt. Er
war unmittelbar nach der Tragödie zum Kaiser
Franz Joseph befohlen worden und hatte ihm
geloben müssen, kein Wort über das Sterben
d«s Thronfolgers zu sprechen. Der Sohn des
Verstorbenen, Bürgermeister von Klcin-Wol-
kersdorf, teilte mit, daß sein Vater seine Er-
innernnigen über die Kronprinzentragödie zu
Papier gebracht habe. Die Unterschriftauf dem
viele Seiten umfassenden Protokoll wurde von
zwei Zeugen beglaubigt und vorläufig im Safe
der Gemeindekasse verschlossen. Bürgermeister
Löschet beabsichtigt, im Sinne seines Vaters
das Dokument vorläufig noch geheim zu haltLn,
will es aber zu einem späteren Zeitpunkt der
Ocsfentlichkoit übergeben und das 43 Jahre un¬
gelöste Rätsel von Playerling entschleiern Dem
verstorbenen Kammerdiener Loschst waren in
den letzten Jahren von amerikanischen Ver¬
legern riesige Beträge geboten worden, wenner ihnen Mitteilungen über seine Erlebnisse in
der Schreckensnachtvon Mayerling Machen
würde. ^Doch hat der alle Mann alle Anträge
abgelehnt. Das Ent in Klein-Wolkersoorf, auf
dem er gestorben ist, war ein Geschenk des
Kaisers . Franz Joseph für das Gelöbnis der
Verschwiegenbeit bis zu seinem Tode.



Polens neuer Vertreter in Danzig.

Dr . Casimir Papse,  bisheriger polnischer Ge¬
neralkonsul in Königsberg , wurde als Nachfol¬
ger des zurückgetretenen Ministers Strasburger
zum polnischen Eeneralkommissar in Danzig er¬

nannt.

General Feng zum chinesischen Innenminister
ernannt.

Marschall Feng,  der früher oft genannte christ¬
liche Bürgerkriegsgeneräl , wurde jetzt zum
Innenminister -der chinesischenRepublik ernannt.

Amerikanischer Kampfflieger kommandiert die
chinesische Luftflotte.

„General Tschcng Ui Tschang" alias Bert Hall.
— Den Oberbefehl über die 40 chinesischen
Flugzeuge , die ' in Schanghai erfolgreich gegen
die japanischen Luftstreitkräfte operierten , führt
ein General „Tscheng Ui Tschang". der jetzt als
der amerikanische Flieger Bert Hall identifiziert
wurde , der im Weltkrieg 20 Luftsiege errang.
Bert Hall hat auch die Ausbildung der chine¬

sischen Flieger geleitet.

Nobile im Sowjet -Dienst.

General Umberto Nobile,  der bekannte Füh¬
rer der unglücklichen Luftschiff-Polarexpedition
von 1928, hat mit Genehmigung Mussolinis
einen Verrtag auf vier Jahre mit der russi¬
schen  Luftfahrtbehörde als Chefkonstrukteur für

Luftschiffe abgeschlossen.

Hindenburg stellt sich zur Wiederwahl.
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Der Mann , den Deutschland in Ehrfurcht grüßt . — Oben links : Die Jugend .jubelt dem grei¬
sen Marschall zu. Oben rechts : Der historische Besuch des Reichsoberhauptes im befreiten
Rheinland (neben Hindenburg der bayerische Ministerpräsident Dr . Held) . Unten links : Der
Förderer der Wirtschaft . Unten rechts: Hindenburg , der Sieger von Tannenberg , — der

Oberbefehlshaber der deutschen Wehrmacht.

Amerikanisches Klein -Luftschiff vom Sturm zerstört.

s--
-

Die „Columbia ", ein Kleinluftschiff der amerikanischen Goodyear -Zeppelin -Gesellschaft, ge¬
riet bei Nellyork in einen Wirbelsturm und stürzte ab. Zwei Mann der Besatzung wurden

getötet , ein dritter schwer verletzt.

Nicht in der Arktis — sonder» auf der Donau.

4« !

Die vereiste Donau bei Eiurgiu an der runmnisch - bulgarischen Grenze. Eisschollen in einer
Dicke von mehreren Zoll haben eine Barrikade gebildet , die jeden Schiffsverkehr unterbindet.

,'ondoner Sensationsheirat : Schwedischer Prinz
vermählt sich mit einer Bürgerlichen.

Prinz Lennart von Schweden und seine Braut,
Fräulein Karin Nissvandt , mit der er sich in
den nächsten Tagen in London trauen läßt , um
jeden offenen Konflikt mit der königliche»
Familie , die diese Ehe mißbilligt , zu vermeiden.

Der Sieger im SO-Kilometer -Langlauf der
Winter -Olympmde.

Saarinen - Finnland siegte trotz schlechtester
Schneeverhältnisse in ausgezeichneter Zeit im
SO-Kilometer -Skilanglauf der Winter -Olympiade

in Lake Placid.

Eine Hadrian -Statue bei Athen gefunden.

Torso einer Statue des römischen Kaisers
Hadrian (117 bis 138 n. Chr.) , die jetzt bei Aus¬
grabungen in Athen ausgefunden wurde . Atheu
war Lieblinasstadt des Kaisers , der sich um dre
Literatur , Architektur und Bildhauerei seiner
Zeit sehr verdient gemacht hat . Das 2,4 Meter
hohe Meisterwerk des Spät - Hellenismus weist
auf dem Brustpanzer des Kaisers eine Fülle

herrlicher Relief -Figuren auf.
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wo bleibt Goecdelee?
Die Durchführung der Lohnsenkung soll eine

amtliche Darstellung erfahre». Das Material
hierfür ist vom Reichsarbeitsministeriumbereits
dem Statistische» Reichsamt überwiese» worden.
Aus diesem Material geht, wie verlautet, her¬
vor, daß die neue Kürzung der Löhne mit einer
„Disziplin" hingenommen worden sei. die „Be¬
wunderung" verdiene. Sie sek ei» Zeichen für
die wirtschaftliche Vernunft, die trotz der politi¬
schen Verhetzung»och in weiten Kreisen der Be¬
völkerung so stark sei, daß die Lohnsenkungen in
verhältnismäßig kurzer Zeit hätten vorgenom¬
men werden können.

Diese Lobsprüchehaben für den Arbeiter
«inen bitteren Beigeschmack. Was hilft es ihm,
daß man ihm seine „Disziplin" bescheinigt? Die
Regierung sollte sich lieber an ihr Versprechen
erinnern, daß durch Preissenkung ein gewisser
Ausgleich für die Lohnsenkung hergestelltwerde.
Die Lohnsenkung ist da. Der Arbeiter hat
Disziplin gehalten. Die Nichteinlösunggegebe¬
ner Versprechen aber ist das Gegenteil von

.Disziplin.
Die Verhandlungen des Reichskommissars

für Preisüberwachung mit dem Speditions-
aewerbe haben zu folgendemErgebnis geführt:
Die auf Grund der Notverordnung vom 8. De¬
zember 1931 um 10 Prozent gesenktenTarife
find bei Rohstoffen, Kohle, Baumaterialien,
Lebensmitteln um weitere 10 Prozent,
bei Halbfabrikaten um weitere 5 Prozent
zu senken. Eine weitere Senkung der Tarife
wird nicht vorgenommen bei Fertigfabrikaten
und Eenußmrtteln.

Die Prüfung der Düngemittelpreise der
Dünger-Syndikate hat ergeben, daß für die lau¬
fende Düngesaisoneine Preissenkung nicht er¬
folgen kann.

Vo lkswlrlschnfr.
Der deutsche Außenhandel im Januar . Im

Monat Januar betrug die tatsächlicheEinfuhr
lalle Ziffern in Millionen RM.) 42S,0. Sie ist
gegenüberdem Vormonat um 65,0 zurückgegan¬
gen, was sich zunächst durch das weitere Absinken
der Preise erklärt. Die Ausfuhr hat sich von 708,0
im Dezemberlausgewiesen738,0,.d. h. einschließ¬
lich 30,0 nachträgliche Sammelanschreibungen)
auf 542,0 im Januar vermindert. Davon betra¬
gen Reparattonssachlieferungen12,0 (26,0). Für
die Eesamtausfuhr ergibt sich demnach ein Aus¬
fuhrrückgang um 166,0, woran die Fertigwaren
mit 143,0 beteiligt sind. Dem Werte nach be¬
trägt die Abnahme der Ausfuhr 23 Prozent. Der
mengenmäßigeRückgangist etwas geringer, er
ist durch die hemmenden wirtschaftspolitischen
Maßnahmen im internationalen Warenaustausch
bedingt. Die Handelsbilanz zeigt im Januar
einen tatsächlichenAusfuhrüberschußvon 105,0;
einschließlich der Reparationssachlieferungen ist
die Handelsbilanz mit 117,0 tatsächlich aktiv
(gegenüber 218,0 im Dezember bei Absetzung der
damaligen Sammelanschreibungen).

Wirtschaftliche Notizen. Die vom Statistischen
Reichsamt für den 10. Februar berechnete
Großhandelsindexziffer  ist mit 99,6
gegenüberder Vorwoche um 0,3 v. H. gestie -
gen. — Die Perlen - und Glashütten im Fich¬
telgebirge  liegen heute vollständig still. Sie
kommen gegenüber der tschechischen Konkurrenz,
die erheblichbilliger arbeiten kann, nicht mehr
auf. — Das italienische  Korporations¬
ministeriumwill eine Erhebung über die Lohn¬
entwicklung in den wichtigsten Industrien durch¬
führen. Die Ergebnisse der Erhebung sollen in
einer größeren Denkschrift der Öffentlichkeit zu¬
gänglich gemacht werden. — Die Redenhütte in
Hindenburg (Oberschlesten) wird demnächst
stillgelegt. Gegenwärtig zählt die Belegschaft der
Hütte noch 200 Mann gegenüber 700 Mann im
Jahre 1929. Die Redenhütte gehört zu einer der
am besten ausgestatteten Eisenhütten Westober-
schlestens. — Die Schaffgotschen Werke haben
900 in der HohenzollerngruLebei Benthen
tätigen Arbeitern gekündigt. Da die Haloen-
bestände der Grube bereits auf fast 200 000 Ton¬
nen angewachsensind, sieht sich die Grubenver-
maltung zu einer einschneidenden Verringerung
der Förderung gezwungen. — Die Zahl der be¬
hördlicherseitsunterstütztenArbeitslosen beträgt
in Frankreich  nach der am 6. Februar ab¬
geschlossenen Statistik 259 482 (209 283 Männer
und S0199 Frauen ). Das bedeutet gegenüberder
Vorwoche eine Zunabme  um 17 995 Arbeits¬
lose. Auf Paris und die Vororte entfallen 140 346
Arbeitslose.

ftus aller rvelr.
Ueberfall auf eine Tanzgesellschast.

In einer Warschauer Tanzschule,  in
der eine jüdische Gesellschaft vereint war, kam
es zu einem schrecklichen Zwischenfall. Ein nur
notdürftig bekleideter, mit Axt uns Revolver
bewaffneter Mann stürzte plötzlich in den Saal
«nd begann unter oem Ruf „Ich bring' die
Juden um!" zu schießen und zu schlagen. Im
Tanzsaal entstand eine wilde Panik. Einige
Personen sprangen vor Entsetzen aus dem im
ersten Stock gelegenen Tanzsaal aus die Strafe.
Der Eindringling lief, nachdem er ein Mäd¬
chen getötet  und ein zweites schwer verletzt
hatte, in seine unter dem Tanzsaal gelegene
Wohnung zurück, um sich dort zu verschanzen.
Die Polizei nahm den Mann, einen beschäf¬
tigungslosen Mechaniker, der mit der Axt Wi¬
derstand zu leisten versuchte, fest. Er erklärte,
er Hube in der Tanzschule„nur Ordnung ma¬
chen wollen", da er wegen des Lärms der über
seinem Kopfe tanzenden Gesellschaft nicht hätte
einschlafen können.
Verhaftung des allindischen Kongretzprästdenten.

In Lahors  ist Sirdar Sardul Singh, der
Präsident des Kongreßes, verhaftet worden. Er
wurde nach Lahors zurückgeLracht und hier der
Polizei unterstellt. An seiner Stelle übernahm
«er be zalmohaminedanischeFührer Maulana
Kalam Azad die Würde des Kongreßpräsidenten.

Arr « « L îrreri
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M«l- »aald. der
Die Schotten sind ein sparsames Volk und

die ganze Welt ist voll der Witze, die über ihren
Geiz gemacht werden. Einer stammt sogar von
Macdonald selber, der ein witziger Bursche ist
und sich auf Reklame versteht. Als er einmal
mit einem Pastor eine Unterredung hatte und
dieser ihm sein Leid klagte, daß die Leute so
wenig in den Klingelbeutel gäben, da erzählte
der Priester unter anderem auch, am vergan¬
genen Sonntag habe er zwei Hosenknöpfe unter
den milden Gaben gefunden.

„Sehen Sie", sagte er, „das war gewiß ein
Schotte."

„Sie irren. Hochwürden." erwiderteRamsay,
„das waren zwei  Schotten!"

Ramsay Macdonald, 1866 in dem kleinen
Fischerdörfchen Lossiemouth geboren, ist ein
echter Schotte, groß, schlank, eher schon hager,
zurückhaltend, aber streng und ehrlich in seinem
Herzen. Sparsam ist auch er. doch nicht geizig,
wie denn die Schotten überhaupt nicht geizig,
nur sehr sparsam zu sein pflegen. In Lossie¬
mouth gibt es nur Fischer — das ganze
Dorf lebt vom Fischfang, so auch derVater
Ramsays —, und als der Junge heran¬
wuchs, da war es ganz selbstverständlich, daß
auch Ramsay Fischer werden würde. Er hatte
aber keine Lust dazu und weigerte sich, zur See
zu fahren, oder vom Fischfang, vom Fang der
Heringe zu leben.

Er wollte in erster Linie mal in die
Schule gehen. Darüber war man im ganzen
Dorf entsetzt. Wer ging denn damals in einem
Fischerdorfin die Schule? Das heißt, in die
Schule konnte man überhaupt nicht gehen, denn
tn Lossiemouthgab es überhaupt keine Schule.
Man mußte viele Kilometer über Land wan¬
dern — und das wollte Ramsay tun?

Ja . das wollte er. Und wovon wollte er
das Schulgeld bezahlen und die Schulbücher?
Die Eltern hatten notdürftig zu leben, nnd
wenn die Heringsschwärme einmal vierzehn
Tage später kamen als sonst, dann h ungerte
Vasganze  D or f,  denn niemand war in der
Läge- auch nur einen Schilling zu sparen. Rarn-
sah aber hatte sich in den Kopf gesetzt, - zur
Schule zu gehen — na, und was sich ein schot¬
tischer Junge in seinen Dickkopf setzt, das führt
er auch durch. Ramsay verdingte sich sieben
Jahve in einem benachbarten Dorf als Kar-
toffelsucher,  verdiente damit als Kind
schon notdürftig die paar Groschen, mit denen
er seine Bildung bestritt. Aber aus solchen
Menschen wird auch etwas!

Als er schon einige Jahre lcnrg ans die
Schule gegangen war, stand bei ihm feist, daß
es ans der ganzen Welt nur einen einzigen
Beruf gäbe, der schön genug sei, um von ihm
restlos ausgefüllt zu werden: der eines Volks¬
schullehrers! Also wurde Ramsay aus eigenen
Kräften Volksfchulleh  r er . Heute noch
reht man dem schmalen, engbrüstigen Manne
an, wie er damals gehungert und gedarbt hat,
denn das Brot eines Lehrers ist immer etwas
kärglichgewesen, und er mußte noch Bücher
davon anschaffen, weil er sich doch weitevbilden
mutzte. Aber die Karriere wurde jäh unter¬
brochen, ohne seine Schuld. Macdonald war
bereits mit dreißig Jahren ein ausgespro¬
chener Sozialist,  in bestem, in allerbestem
Sinne. Und «in guter Redner dazu. Kein
Wunder, wenn er nicht alles bei sich behalten
konnte, was ihm auf dem Herzen lag.

Und eines Tages hielt er als junger Leh¬
rer eine Rede und wies darin nach, weshalb
die Schotten als Geizhälfe auf der ganzen Welt
verschrien seien. Ganz Schottland gehörte näm¬
lich. soweit der Grund und Boden in Frage
kam. elf Menschen,  elf Großgrundbesitzern,
denen das Land vor vielen hundert Jahren
von einigen Königen zugeteilt worden war. Die
übrige Bevölkerung aber hatte es schwer und
verdiente nicht viel, und an Ausdehnungs-
Möglichkeiten war gar nicht zu denken. Daher
waren die Schotten gezwungen, jeden Schilling
zusammenzuhaltenund sparsam zu werden. Und
deshalb sind sie auf der ganzen Welt als geizig
verschrien! Das wies der junge Volksschul-
lehrer Macdonald in einer Rede nach, die er
vor wenigen Personen in einem kleinen Land-
'tädtchen hielt. Aber dort faß ein rühriger Re-

GewerisKMer.
datteur der Arbeiterpartei (Labour Party ),
und der schrieb einen großen Artikel über den
kleinen Volksschullehrer. So wurde die Partei¬
leitung auf ihn aufmerksam.

Es dauerte nicht mehr lange, und man holte
ihn. machte ihn im Jahre 1900 zum Sekretär
der Partei und ließ ihn 1906 als Abgeord¬
neten  ins Unterhaus einziehen. Dort erregte
er Aufsehen, und mit dem Lehrerberuf war es
natürlich vorbei. Lange har das Unterhaus
einen so schönen Menschennicht mehr beher¬
bergt, denn Ramsay Macdonald war damals
das, was man eine männlicheSchönheit nennt.
Mit vierzig Jahren war er der Schwarm
der Frauen-  Die große, gut gewachsene
Gestalt mit dem edel geschnittenenProfil , der
hohen, klugen Stirn , den leuchtenden blauen
Augen, dem feingeschwungenen Mund — dieser
Mann mußte ausfallen. Und er fiel auf : aber
auch durch feine sonstige Art. Macdonald ist

nämlich der Typ des real denkenden Fanatikers,
der äußerst selten ist: er ist ein idealer Fana¬
tiker und ein sämtlicher Idealist , der eisern bei
seiner Meinung bleibt und diese bis aufs
äußerste verteidigt.

Tragisch bei der Umstand in seinem Leben,
daß dieser edeldenkendeMensch, der niemals
seine Meinung wechselte, der treu den Gesetzen
und Idealen feiner Partei blieb, der 1914 in
England als einziger  den Mut fand,
gegen den Krieg zu sprechen, daß dieser Mann
später aus feiner eigenen Partei ausgeschlossen
wurde, weil er als Ministerpräsident sein Land
nicht im Stich lassen wollte und, um England
zu retten, dem unbeliebtesten Kabinett vorsteht,
das je regiert hat ! Er mutzte die Löhne sen¬
ken; es ging, wie er meinte, nicht anders.
Das Wohl seines Vaterlandes stand ihm höher
als alles andere, und deshalb riskierte er die
Gegnerschaftseiner Anhänger und blieb!

Die Episode 1914 ist vielfach wenig beachtet
worden. Als der Krieg Levorstand und Eng¬
land noch nicht wußte, wie es sich verhalten
würde, da stand Sir Edward Grey. der dama.
lige Außenminister, im Parlament auf und
plädierte für den Krieg gegen Deutschlandan
der Seite Frankreichs. Und das ganze Unter¬
haus klatschte Beifall. Nur ein Mann erhob
sich nnd wagte es, gegen den Krieg zu sprechen:
der Führer der Labour Party . Ramsay Mac¬
donald.

„Dieser Krieg," rief er. „ist eine ver -
achtungswürdige Sache,  ist ein grau¬
sames und barbarisches Handwerk, und ich
warne den Herrn Außenminister, denn vielleicht
wird auch für ihn einmal im Hyde-Park eine
Laterne bereiistehen, an der man ihn auf¬
hängt."

Noch nie hatte ein Abgeordneter so zu
spreche» gewagt, und das Haus war totenstill,
als Macdonald sich setzte. Der Krieg kam
dennoch, die Arbeiterpartei bewillige die
Kriegskredite. Macdonald ist kein großer Red¬
ner. aber einer, der immer etwas zu sagen hat,
und selbst seine Feinde geben zu, daß er persön¬
lich ein untadeliger Charakter ist, einer, der
unbestechlich nnd treu an dem festhält. was er
einmal als richtig erkannt hat. Er konnte war¬
ten. bis seine Zeit wiederkam. und 1923
brauchte man ihn. Er ließ sich als Abgeord¬
neter aufftellen, wurde wieoergewähtt mrd be¬
reits ein Jahr später zum ersten Male M i ¬
nisterpräsident.  Er hat frühzeitig ge¬
sehen, daß die vornehme Isolierung , in der sich
Großbritannien viele Jahrhunderte befunden
hat, auf die Dauer nicht mehr aufrecht zU er¬
halten war, und hat daher für eine Verständig
gung unter den Völkern plädiert. Er hat die
Politik etwas von Frankreich fortlanciert, denn
ihm liegt nichts daran. Frankreich zu groß wer¬
den zu lassen. Vielmehr will er. daß Europa
mehr unter Englands Führung stehe, und aus
diesem Grunde und als eingefleischterSozialist
ist er für eine Gleichstellungder Völker, für
gute Handelsbeziehungen, betont aber stets, daß
England immer gerüstet sein müsse, um sich
eventueller Angriffe erwehren zu können.

Im Jahre 1925 gelang es seinen Gegnern,
ihn zu stürzen, weil sie fürchteten, Macdonald
würde sich allzuweit von Frankreich entfernen,
nnd Frankreich ist eben heutzutage,die stärkste
Macht in Europa. Zum zweiten Male ließ ihst
ferne Partei fallen. Man behauptete. Sr sei
überarbeitet und schickte ihn auf eine , Er-
holnngs- und Studienreise nach Südamerika,
und viele glaubten, er würde niemals wieder
in der Politik eine Rolle spielen. Aber man
brauchte ihn, weil er ein Kopf ist, weil er ein
Programm verkörperte und der untade¬
ligste Mann  der Labour Party ist.

Die Politik seiner Gegner, der allzu großen
Annäherung an Frankreich, erlitt 1929 eine
gewaltige Niederlage bei den Wahlen: die Ar¬
beiterpartei zog gestärkt und verstärkt ins
Parlament ein, und Ramsay wurde nicht nur
wieder Führer der Partei , sondern erneut
M i nisterpräsiLen  t . Jetzt endlich ver¬
trat er den Standpunkt der Minderung des
Flottenwettbewerbs und erstrebte allerlei
soziale Reformen. Er vertritt heute den Stand¬
punkt. daß alle großen Staaten einander gleich¬
gestellt werden müßten, ohne daß er einen von
ihnen bevorzugt, und er wird heute gegen jeden
Vorgehen, wenn er versuchen sollte, die Ruhe
Europas zu stören.

Um zu beweisen, daß er zu Deutschlandwie
zu Frankreich gleich gute Beziehungenzu unter¬
halten wünsche, hat er seinerzeit Dr. Brü¬
ning und Dr. Curtrus  eingeladen und auf
seinem herrlichen Landsitz empfangen. Dieser
Landsitz gehört nicht ihm, sondern steht seit
urden-klichen Zeiten jedem Ministerpräsidenten
Englands zur Verfügung. Macdonald ist ein
einfacher Mann geblieben; er ist nicht reich,
aber ist nicht mchr der arme Dorsschullehrer.
Uird er ist nicht ganz ohne Eitelkeit. Er weiß,
daß er gut aussieht, und wen» er im hellgrauen
Anzug, mit einer enganliegenden zweireihigen
Weste und grauem Zylinder  in Epsom
beim Derby erscheint, dann fühlt er, wie alle
Blicke auf ihn ruhen, die Blicke der Männer
und in erster Linie der Frauen. Als Witwer
loht er zusammen mit seiner bildschönenToch¬
ter, die als seine Sekretärin arbeitet und eben¬
falls der Arbeiterpartei angehört. Was Groß¬
britannien an Macdonald besitzt, das sah man
vor einigen Monaten, als plötzlich das Pfund
in feinen Fugen erschüttertwurde und die Bank
von England die Golddeckung aufheben mußte.
Damals hätte Macdonald gehen und anderen
Männern Platz machen können- Er tat es aber
nicht — er blieb. Er schloß sich mit seinen
heftigsten Gegnern, mit Balfour und Lloyd
George, zusammen zu einem Kabinett „Zur
Rettung des Landes". Er setzte die Löhne
herab, erhöhte die Steuern und Zölle, versuchte
die Wirtschaft anzukurbeln, erreichte es auch
bis zu einem gewissen Grade und bewahrte
England vor weiterem Schaden. Aber er mußte
damit in Kauf nehmen, daß ihm das viel Un¬
gemach brachte. Er ertrug es lächelnd, denn er
kennt seinen Wert, und ein wenig Philosoph ist
er auch!

Selbstmord am Tage vor der Hochzeit.
Me aus Trautenau (Tscheche:) berichtet

wird, sollte am Sonntag der sechzig Jahre alte
Fabrikdirektor Franz John in Kalna seine Hoch¬
zeit mit einer jungen Dame der Trautenauer
Gesellschaft abhalten. Als früh ein Arbeiter im
Magazin zu tun hatte, fiel ihm auf. saß der
Schlüssel steckte. Er wollte eintreten, konnte dis
Tür aber nur mit Gewalt zurückschieben. Zu
einem Entsetzen bemerkte er, daß Direktor John

an der Türklinke hing. Alle Wiederbelebungs¬
versuche blieben erfolglos. Statt der Hochzeit
wird nun das Begräbnis  Direktor Johns
stattfinden. Die Ursache zu der Tat ist vollstän¬
dig unaufgeklärt, die junge Braut hat einen
schweren Nervenanfall erlitten.

Liebespaar erhängt sich im Park.
Vorgestern früh wurde :m Waldpark in

Mannheim bei Landau  die 30jährige Haus¬
gehilfin Elsa Tiator aus Frankweiler und der

35jährige Gottfried Zoller erhängt aufgefunden.
Die Leichen hingen beide an einem Baum. In
einem Abschiedsbrief teilten sie ihren Verwand¬
ten und Angehörigenmit, daß sie freiwillig aus
dem Leben scheiden, weil sie infolge zu großer
Not nicht heiraten können.

Doppelselbftmordhalb . . .
In Neiße (Schlesien ) hat ein junges Mäd¬

chen ihren Bräutigam, den Zeichner Andohr, er¬
schossen. Die Täterin wurde verhaftet. Sie gab
an, daß sie gemeinsam mit ihrem Bräutigam
aus dem Leben hätte scheiden wollen. Als sie
aber gesehen habe, daß Andohr fchwerverwundet
zusammengebrochen sei, hätte sie nicht mehr den
Mut besessen, die Waffe gegen sich selbst zu
richten.

Der Rumpf im Koffer.
Die Wiener  Kriminalpolizei ist zurzeit

um die Aufklärung eines fürchterlichenVerbre¬
chens bemüht. Am Sonntag abend wurde in

der Ankunftshalle des Franz-Jofeph-Bahnhofs
ein Paket gefunden, das die kunstgerecht von:
Rumpf abgetrennten Beine einer Frau enthielt.
Der offenbar dazu gehörige Rumpf wurde in
einem Koffer gefunden, den der Mörder , in
einem leeren Abteil eines Weftbahn-Per >,ren-
zuges abgesiellt hatte. Durch den starken Ver¬
wesungsgeruch, der dem Koffer entströmte,
wurde das Gepäckstück verdächtig und deshalb
geöffnet.

Spatzenkrieg.
Der Magistrat von Budapest  hat einen

Bertreibungsfeldzug gegen Sperlinge organi¬
siert, da in manchen Straßenzügen die Spatzen¬
plage unerträglich groß sein soll. Trupps von
Erwerbslosen marschierenin den Abendstunden
durch die Reihen der besonders stark besetzten
Bäume und schrecken die Tiere mit sechs Meter
langen Stöcken aus. Außerdem werden die
Spatzen durch Platzpatronen vertrieben.
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Middelsfähr-Mariensiel. Die Eiserne

Front steht fe  st. In der Rüstversammlung
gaben alt und jung begeistert ihre Zustimmung
zur Bildung der Eisernen Front, Unser Refe¬
rent, Regierungsrat M üller, ' Dresden,  er
ledigte seine Aufgabe in echt sächsischer Gemüt¬
lichkeit. Dem Gendarm von Hildburghauscn
werden wohl die Ohren geklungenhaben. Zur
Unterschriftensammlungfür das Eiserne Bach
stellten sich, opferbereit wie immer, die älteren
Genossen zur Verfügung. Für die Verteilung
von Flugblätter meldeten sich die lungen
Sportgenossen freiwillig. Alle sind bereit zum
Kampf gegen den Faschismus.

Sande. Republikaner , auf zur Ver¬
sammlung!  Auf die öffentliche Versamm¬
lung der Eisernen Front am heutigen Abend in
Pfeiffers Lokal wird nochmals hingewiesen.
Alle Republikaner, Frauen und Männer, müssen
zur Stelle sein. Provinziallandtagsabgeord
neter Neue, Wilhelmshaven, spricht.

Ellenserdamm. Rücksichtsloser Auto¬
fahrer.  Oft hört man Klagen über rück¬
sichtslose Autofahrer, die des Abends nicht das
Licht abblenden und dadurch häufig Menschen¬
leben in Gefahr bringen. So wurde in der
Nähe des Ellenserdammer Bahnhofs ein Rad¬
fahrer derart von dem Licht eines Autos ge¬
blendet, dag er zwei auf der Straße stehende
Radfahrer nicht bemerkte und mit ihnen zu
sammenstieß. Durch den Anprall flog er über
die Lenkstange und konnte sich nur, mit Hand¬
verletzungenund starken Blutungen am Kopfe,
mit Hilfe der anderen Radfahrer erheben.

Zetel. Belebung der Industrie.  Die
Einschränkungen, die in der Zeteler Industrie
auch Platz greifen mußten, scheinen sich immer
mehr zu verlieren. So haben jetzt wiederum
die Firmen Onken und Meinen die volle Ar¬
beitszeit (48 Stunden) eingeführt, während die
Firma Fr . Onken fünf Tage arbeitet. Wie ver¬
lautet , dürfte die Firma H. Bülthoff bald an
eins Verlängerung der Arbeitszeit Herangehen.

Rastede. Von den Kriegsbeschädig¬
ten . Die Ortsgruppe Rastede des Reichsüundes
der Kriegsbeschädigtenveranstaltete eine Ver¬
sammlung im „Kleibroker Hof", die gut besucht
war . Der 1. VorsitzendeSchwab verlas zu¬
nächst verschiedene Eingänge und gab dann den
Bericht von der Kreiskonferenz in Oldenburg.
Der Kassenbericht des Kassierers Wittge zeigte,
daß die Kasse in guten Händen ist. Dann
wurde beschlossen, einem Mitglieds zur Konfir¬
mation seines Kindes eine Beihilfe zu ge¬
währen.

Rastede. Dis Eiserne Buch liegt
aus.  Im „Kleibroker Hof" liegt in dieser
Woche das Eiserne Buch zum Einzeichnen für
alle Republikaner aus.

Rastede. Kundgebung der Eisernen
Front.  Am Sonnabend, abends 8 Uhr, fin¬
det stm „Kleibroker Hof" eine öffentlicheKund¬
gebung der Eisernen Front statt. Als Redner
ersche inest die GenossenLandtagsabgeoroneter
Zimmermann,  Röstlingen , und Hahn,
Oldenburg. Alle angeschlossenen Organisationen
sowie alle Republikaner, Männer und Frauen
aus Rastede und Umgebung müssen zu dieser
Kundgebung erscheinen.

Rastede. Auszug der Nazis aus dem
GeMeinderat.  Getreu ihren Vorbildern,
Len Pg.s im Reichstag, zogen in der gestrigen
Gemeinderatssitzungdie Nazis geschlossen, sieben
an der Zahl, aus dem Sitzungssaale, um i«
keine ernste Arbeit leisten zu müssen (oder um
sich nicht noch mehr zu blamieren). Viel Ge¬
schrei und keine Wolle, war das Endresultat
der tief einschneidendenSparmaßnahmen. Wie
sehen diese Sparmaßnahmen, bei Licht besehen,
«un denn eigentlich aus ? Ganz abgesehenda¬
von, daß durch Gemeinderatsbeschlnssean den
Gehältern der Gemeindebeamten und -ange-
stellten, die nach dem Besoldungsgesetz eingestuft
sind, nichts abgebaut werden kann, brachte selbst
bei Durchführbarkeit des Naziantrages, das
Gehalt des Gemeindevorstehersz. B. auf 3600
Reichsmark jährlich festzusetzen, der Antrag der
Gemeinde reinen Heller Ersparnis. Das
Bruttogehalt des Gemeindevorstehers betrug
vorher ca. 6100 RM . Die verschiedenenNot¬
verordnungen brachten einen Abbau von 26
Prozent --- 1S80 RM . Dazu fiel auch noch die
Kinderzulage für ein Kind weg, so daß das
jetzige Gehalt ca. 4100 RM. beträgt. Der An¬
trag der Nazis wollte ein Gehalt von 3600 RM.,
dazu eine Aufwandsentschädigungvon monat-

Sch « tze « gms -FSWer.
Rektorv und Professor fabrizieren Tausende van Reisezeugnissen.

Vor dem Budapest er  Strafgericht ist
nun ein seit vielen Wochen dauernder Sensa-
tionsprozeß zum Abschluß gekommen. Es han¬
delte sich um Urkundenfälschungen von ganz
phantastischem Umfang, in die der Rektor und
der Lehrkörper einer der größten Privat-
Mittelschulen Ungarns verwickelt waren.

Der Hauptangeklagte, Direktor Roeser, galt
Jahrzehnte hindurch als ein angesehener und
tüchtiger Pädagoge. Vis eines Tages durch
eine Gerichtsverhandlung der ungeheuerliche
Schwindel mit den Reifezeugnissenseiner Schule
aufgeüeckt wurde. Als

der berüchtigte Gattenmördex Dr. Erdelqi
im Rahmen eines großen Sensationsprozesses
auf der Anklagebanksaß, wurde auch sein Dok¬
torat einer näheren Prüfung unterzogen und
dabei stellte es sich heraus , daß Erdelyi auf
Grund eines gefälschten Zeugnisses ans der
Roeser-Mittelschule zu seiner Doktorwürde ge¬
langt war. Die Untersuchung ergab dann
unglaubliche Zustände. Roeser und mehrere
Professoren seiner Mittelschule hatten wahllos
Reifezeugnisseausgestellt, und zwar an Per¬
sonen, die nie die Maturitätsprüfung abgelegt
hatten, ja, in einzelnen Fallen erhielten sogar
solche„Abiturienten" Reifezeugnisse, die nur
die Volksschule absolviert hatten. Es heißt, daß

lich 30 RM. --- 360 RM ., zusammen also 3060
Reichsmark. Also eine Ersparnis der Gemeinde
in der gewaltigen Höhe von 140 RM. Da das
Gehalt aber als sein Nettogehalt festgelegt
werden sollte, müßte die Gemeinde also oie
sozialen Lasten tragen und da würden die an¬
fangs eingesparten 140 RM . jährlich bestimmt
nicht reichen. Der Gemeindevorsteher

An die Ortsausschüsse
der Arbeiterwohlfahrt1

An die Frauengruppe
der SPD . int Freistaat Oldenburg!
Unsere Reichsvorsttzende, Genossin

Marie WiltZM.i>R
spricht
Donnerstag8 Ahr in den„Central¬
hallen« in Rüstringen
Freitag 8 llhr in Hans „Rieder¬
sachsen", Oldenburg

Die Genossinnen der näheren und weiter
ren Umgebung werden gebeten, nach Mög¬
lichkeit an den Kundgebungen teilzunehmen.

Bezirksausschußder Ärbeiterwohlfahrt.
Bezirksvorstand der SPD.

I . A. : Elisabeth Frerichs.

würde also nach diesen „Abbau Maß¬
nahmen " ein noch höheres Gehalt
beziehen « ls bisher.  Genau so verhält
es sich beim Gehalt des Gemeinderechnungs¬
führers. Das sind die tiefeinschneidendenSpar¬
maßnahmen der Nazis. Nach außen hin aber
das große Geschrei: Wir sind die Helden des
Tages, wir wollen nicht mehr dis großen Ge¬
hälter bezahlen. Und wie ist es in Wirklich¬
keit? (Oder sind sie wirklich im Kopfrechnen
etwas schwach, dann aber sollten sie lieber zuHause bleiben und hinterm Ofen Strumpie
" pfenZ Wenn es sich aber um Abbau der
wirklich großen Gehälter und Pensionen han¬
delt, dann stimmen sie natürlich dagegen; das
könnte doch wohl ihre eigene Börse zu sehr in
Anspruchnehmen. Man sollte doch annehmen,
daß der mit noch so wenig politischen Kennt¬
nissen behaftete Arbeiter bei den Nazis endlich
einmal zur Vernunft kommen müßte. — Nach¬
dem nun aber in der gestrigen Sitzung der An¬
trag der Nazis auf Ausschreibung des Ge-

Der geplünderte Kripo.
Wen« ein Polizeibeamter nachts bummeln geht.

Das peinliche Abenteuer, in dessen Mittel¬
punkt ein kürzlich nach Berlin versetzter Kri¬
minalbeamter steht, beschäftigte das Schnell-
schöffengericht Verlin - Mitte.

Der Kriminalbeamte hatte sich mit einem
Freund zusammen auf eine nächtlicheVierreise
begeben, die ihm die Schönheiten des Berliner
Nachtlebens offenbaren sollte. Die Wanderung
ging vpn einem Lokal zum anderen. Sie be¬
gann im „Kellermax" und endete in einem
nicht gerade vornehmen Lokal in der Linien-
strAe . Der Kripo genoß das Eöttergetränk in»ollen Zügen und war in später Nachtstundeso
blau , daß er keine Ahnung mehr hatte , was
«m ihn vorging.

Am nächstenMorgen wachte er mit brum¬
mendem Schädel im Lokal auf. Als er all¬
mählich wieder zur Besinnung kam. macht« er
«ine höchst unangenehme Entdeckung:

Man „alte ihm sein ganzes Geld, ein paar
Handschellen und seinen Dienstrevolver ge¬

stohlen.
Der Beamte schämte sich dieses Verlustes und
zog.es deshalb vor. keine Anzeigezu erstatten.

Er rechnete aber nicht mit der Tüchtigkeit
seiner Kollegen aus dem betreffenden Revier,
die bald Wind davon bekommenhatten, daß

ein Kripo in dem betreffenden Lokal „fertig
gemacht" wurde. Sie nahmen sich der Sache
an und hatten eines Tages die Täter am
Schlafittchen. Es waren dies zwei Mitglieder
des Ringvereins „Santa Fe", der 18jährige
Fürsorgezögling Max M. und der Steinträger
Hugo G.; ein junger Arbeiter leistete ihnen
Helfersdienste.

Hugo G. hatte bei der ganzen Sache anschei¬
nend die Rolle des Haupttäters gestielt. Er
hatte sich des betrunkenen Beamten sehr „liebe¬
voll" angeirommenund bestellte für ihn immer
neue Getränke, bis der arme Kripo sternhagel¬
voll war. Die Zeche bezahlte er aus der Brief¬
tasche des Kripos und steckte der Sicherheit
halber das Wechselgeld gleich in seine eigene
Tasche.

Das Gericht
verurteilte Hugo E. zu drei Monaten, die
beiden anderen zu je zwei Monaten Ge¬

fängnis.
Die Strafen fielen relativ milde aus. denn das.
Gericht war der Ansicht, daß die Angeklagten
und die Zeugen selbst in jener Nacht so betrun¬
ken waren, daß sie mein und dein nicht mehr
unterscheidenkonnten.

10 000 soläftr ungültiger Zeugnisse
in Ungarn existieren sollen. Viele Persönlich¬
keiten. die heute in der Industrie , im Handel
und hohen Beamtenstellen eine prominente
Rolle spielen, waren auf Grund solcher fabri¬
zierter Zeugnisse angestellt worden. Da die
Professoren und deren Angehörige von den
Verfehlungen des Schuldirektors wußten
ereignete sich der groteske Fall , daß Erpresser
sich an den Leiter der Schule heramnachtcnund
ihn zwangen, ihnen die gewünschten Reife
Zeugnisse ausznhändigen.

In der Verhandlung leugnete Roeser, die
umfangreichenFälschungen aus eigennützigen
Motiven begangen zu haben. Nach seinen An¬
gaben begann er mit den Fälschungen während
des Weltkrieges, als er jungen Leuten, die ins
Feld mußten, aus Mitleid und. wie er sagt,
„zum Trost", die fertigen Reifezeugnisse aus¬
händigte, ohne daß sie sich vorher einer Prü¬
fung unterzogen hätten.

Für viele Besitzer solcher Zeugnissehatte die
Entdeckung des Skandals jetzt den Verlust ihrer
Stellungen zur Folge. Das Gericht verurteilte
Dr. Roeser wegen Urkundenfälschungin 222
nachgewiesenen Fällen zu drei Jahren Zucht¬
haus. Von den MitangeklagtenProfessoren er¬
hielt einer 3)4 Jahre , der andere 16 Monate
Gefängnis.

meindevorsteherpostensmit 11 gegen 7 Stimmen
abgelehnt wurde, und sie auch nicht nach der
eingelegten Pause von fünf Minuten in der
Aussprache etwas erreichen konnten, verließen sie
geschlossen unter dem Gelächter der Zu¬
rückbleibenden den Sitzungssaal. Der Aus¬
zug der Kinder Israel , wie ein Ge¬
meinderatsmitglied so schön sagte. — Es
kamen folgende Punkt« zur Verhandlung:
1. Antrag des Arbeiters W. Schmidt, Neusüd¬
ende, um käufliche Ueberlassungeines Wegerde-
streifens in Leuchtenburg zwecks Errichtung eines
Wohnhauses. Das Gesuch wurde abgelehnt mit
der Begründung, daß der in Frage kommende
Placken als Bauplatz viel zu klein sei. — 2. Air
trag des Arbeiters Georg Brumund, Ofenerdiek,
um Zuweisungeiner anderen Wohnung. Begrün¬
det wurde der Antrag damit, daß der Gesuch-
Keller ein durch Brandschaden zerstörtes Haus
bewohnt, das nicht mehr bewohnbar sei. Der
Eemeinderat will, bevor ein weiterer Entschluß
gefaßt wird, zunächst bei der Brandkasse Er¬
kundigungeneinziehen, ob dieselbe zum Aufbau
des betr. Hauses einen Zuschuß gibt. — 3. An¬
trag des Auktionators Buschmann, Südbäke, um
Zahlungserleichterung für die Siedler in
Nethenerfelds. Der Gemeinderat beschloß, daß
dem Antrag genrell nicht zugestimmt werden
könne, es sollen aber eingehende Einzelanträge
von Fall zu Fall geprüft werden. — 4. Gesuch
mehrerer Erwerbsloser um Gewährung von
Konfirmatipnsbeihilfen für ihre Kinder, die
Ostern die Schute verlassen.-Die Gesuche wurden
auf Antrag des E.-M. Lankenau dem Pflege-
ausschutz überwiesen. — Punkt 8—8 wurden für
die vertrauliche Sitzung zurückgestellt. —Punkt 9
betraf die Gehälter der Gemeindebeamten und
-Angestelltenund brachte eine lebhafte Ausein¬
andersetzung. Es wurden hierbei zwei Anträge
gestellt: Gemeinderatsmitglied Hillen stellte den
Antrag, das Eebalt des Gemeindevorstehersauf
monatlich 300 Reichsmark und 30 Reichmark
Aufwandsentschädigungfestzrtsetzen. Eine er¬
regte Debatte setzte ein. in deren Verlauf das
E.-M. Vorgmann (Nazi) den Antrag stellte, erst
die Wahl des Gemeindevorstehersvorzunehmen
und dann das Gehalt festzusetzen. Der Antrag
wurde mit 11 gegen 7 Stimmen abgelehnt. Der
Antrag Vorgmann auf fünf Minuten Pause
wurde angenommen. Nach der Pause zogG.-M.
Hillen seinen Antrag zurück und sprach für Ein¬
stufung in der bisherigen Form. Sämtliche
Nebeneinnahmen des Gemeindevorsteherssollen
aber in die Gemeindskasse fließen. Als es nun¬
mehr zur Abstimmunggehen sollte, erklärte das
E.-M. Vorgmann (NSDAP .), daß sie unter die¬
sen Umständen kein Interesse mehr an der Sit¬
zung hätten und verließen die sieben Nazis den
Sitzungssaal. Der Gemeinderat war damit
nicht mehr beschlußfähig und der Gemeindevor¬
steher erklärte, daß innerhalb weniger Tage eine
neue Sitzung awberaumt werden würde.

Barbek. Wegen Brandstiftungs¬
verdachts verhaftet.  Der Untersuchungs¬
richter weilte hier zur Untersuchungder Brand¬
ursache des Brandes bei Landwirt Joh . Meier.
Jetzt ist nun die Ehefrau Meier wegen Ver¬
dachts der Brandstiftung durch den Een-
darmeriekoinmissarOldigs' verhaftet worden.

Neusiidende. Fahrradmarder  Dem
Landwirt R. von hier wurde ein Fahrrad , das
für kurze Zeit vor einem Geschäftshaus« stand,
gestohlen. — Dem Arbeiter D. von Leuchren-
Surg verschwand sein Fahrrad am gestrigen
Abend vor einer Wirtschaftin Südende. — Dein
Einwohner I . von Wiefelstede wurde vor
einigen Tagen sein Rad, welches vor seinem
Hause stand, gestohlen. — Dem Bauunterneh¬
mer B., Hankhausen, verschwand gestern sein
Rad aus dem Hausflur der GastwirtschaftTapken.

Ohmstede. Die Siedlung Ofenerdiekbekommt einen Sportplatz.  In der
Sitzung des Gemeindeamts für Leibesübungen
Ohmstede wurde u. a. ein Antrag der Freien
Turnerschaft Ofenerdiek, um Ueberlassung und
Herstellung einer größeren Fläche Landes, die
als Sportplatz hergerichtetwerden soll, beraten.
Das Gemeindeamtstimmte zu, ebenfalls hat das
Siedlungsamt dem Plan zuaestimmt. Der Platz
soll jetzt von Arbeitslosen der Gemeinde her-
aerichtetwerden. Ferner wurde dem Turnverein
Ohmstedefür Entsendung eines Turners nach
der TurnschuleBerlin ein Zuschuß bewilligt.

Weener. Noch eine Schmuggler-
Lande aufgegriffen.  In der Nacht zum
Sonnabend gelang es Zollbeamten und Land¬
jägern in gemeinsamerArbeit noch eine zweite
Schmugglerbande auszuheben. Einer der
Schmuggler wurde bei dem Versuch, die Ware!
mit alten ungültigen Dahrlehns - s

lass ensche inen  zu bezahlen, nbgefäßt und
von holländischen Polizeibsamtsn festgenpmmen.
Er wird zu seiner Aburteilung nach Mnschptenüberführt werden. Der Rädelsführer der Bande
wurde in Bünde von Landjägern- arretiert und
ins Leerer Amtsgericht nach längerem Verhör
eingelicfert. Wie weiter gemeldet wird, konnte
durch die Vernehmung ein umfangreicher, seit
längerem betriebener Schmuggelaufgebeckt wer¬
den, Den Söhnen des mit dem wertlosen Geld
betrogenen holländischen Kaufmanns gelang es,
den Schmugglern einen Teil der erschwindelten
Waren wieder abzunehmen- Die Schmuggler,
die sich zum Wehr setzten, bedienten sich dabei
einer Schreckschußpistole.  Bei dem Rä¬
delsführer wurden in einem im Fußboden
des Dachgeschosses  angelegtem Versteck
noch zwei Pfund Tabak gefunden, die von einem
frühereil Schmuggelausflug herrühren.

stus stier Mett.
Verhaftung in der Blankeneser Mordkache.
In ihrer Wohnung in Blankenese wurde, wie

mitgeteilt, gestern die Kapitänsfrau Hausschild
ermordet aufgefuuden. Die Suche nach dem Mör¬
der hat heute zu der Verhaftung des aus der
Bochumer Gegend stammenden30 Jahre alten
Arbeiters Gustav Koppen geführt, der von Mto-
naer Kriminalbeamten in seinem Hamburger
Quartier ermittelt werden konnte. Der Verhaf¬
tete hat Kratzwundenim Gesicht.

Der Kindcrschreck von Reudnitz.
In Reudnitz  bei Greiz treibt seit einiger

Zeit ein Gespenst sein Unwesen, das zum Unter¬
schied von dein bekannten Berliner Nachtgespenst
auch bei Tage spukt und im allgemeinen Kin¬
dern auf der Straße zu erscheinen pflegt. Abends
geht niemand mehr gern auf die Straße ; beson¬ders Kinder meiden sie jetzt nach Möglichkeit.
Erst kürzlich tauchte das Gespenst mitten unter
einer Kinderscharauf, die eben die Turnhalle
verlassen hatte. Die Kinder stoben, von Furchtgepackt, auseinander. Zwei Mädchen, die sich
nicht schnell genug in Sicherheit bringen konnten,
fielen hin und wurden von der vermummten
Gestalt verprügelt. Mit blutenden Wunden
kamen sie nach Hause. Der unheimliche Geselle
hat es immer wieder verstanden, rechtzeitig zu
verschwinden.

Selbstmord eines Ehepaares.
In der Münchener Straße 10 in Schönoberg

bei Berlin wurden zwei Personen gasvergiftettot aufgefuuden. Mitbewohner bemerkten gegen
8.30 Uhr früh starken Gasgeruch aus der Woh¬
nung des 52jährigen Kaufmanns Paul Joseph.
Man benachrichtigte die Feuerwehr und Polizei,
die nach gewaltsamer Oeffnung der Wohnung
den Inhaber und seine 38jährige Ehefrau Hed¬
wig tot vorfgnden. Krankheit und Nahrungs¬
sorgen sollen den Anlaß zu dem freiwilligen
Gastod gegeben haben.

Mit einer Million Dollar halbverhungert
aufgefnnden.

In einem Neuyorker Hotel wurde eine halb¬
verhungerte 93jährige Frau aufgefunden, die in
ihrem Zimmer eine Million Dollät in Schub¬
laden; Schränken und Vasen versteckt-hatte. Sie
erzählte, wie sie durch Europa gereist sei ünd^ihr
ganzes Vermögen, 700 000 Dollar in Scheinen,
in ihren Unterrockgenäht hatte. Kam sie aber
in das wilde Afrika, dann wickelte sie das Geld
in ein Papiersäckchen und band es an ihrem
Handgelenk fest, damit sie es stets fühlen konnte.
Sie furchtet sich davor, arm zu werden, und fragt
bei jeder Mahlzeit, wie teuer sie sei; wenn das
Essen mehr als einen Dollar kostet, weigert sie
sich zu essen.

Ein junges Liebespaar sitzt auf einer Bank
im Park.

Eng aneinandergeschmiegt.
.Weißt du . ." sagte er zärtlich, „an Auster»,

könnte ich mich zu Tode essen!"
„Liebling - - haucht das Mädchen, laß

mich mit dir sterben . . .!"

GeWSWibes.
Neue Preise - bei altbewährter Qualität
Schon immer hat die Sunlicht GesellschaftLe«
Grundsatz befolgt, der Hausfrau die besten Quälst
täten zu mäßigen Preisen zur Verfügungzu stellen.
Vom i . Januar 19Z2 ab sind nun wiederum - -
den Verhältnissen entsprechend— die Preise Ser
Sunlicht Produkte erheblich herabgesetzt worden»
Es kosten jetzt:
Sunlicht Seife:

Doppelstück 27 Pfg ., Würfel 2Z Pfgv
Handstück ic>Pfg.

Lux Seifenflocken  r
Doppelpaket45 Pfg ., NormalpaketS7Pfg4
Reisepaket 18 Pfg.

Vlm : Doppeldose Z5 Pfg ., Normaldose 20 Pfg.
Sumar  z6Pfg.
Atlantis Toiletteseife:  25Pfg.
Nicht zu vergessen ist. Laß alle Packungen Sr»
wertvollenSunlicht-Gutschein tragen.
Jede Hausfrau wirb jetzt in der Lage sein, sich
dieser modernen Haushaltshilfen zu bediene«.
Ob Waschenoder Putzen — immer schaffen Suns
licht-Produkte Erleichterung: Sie reinigen schnell
— vollständigund . . . schonend.

Nicht was sie im Kopfe hatten . . . nämlich
die unsterblichen Werke und Erlebnisse inter¬
essanter Menschen— schieneneinem seltsamen
Sammler wertvoll, sondern was sie auf dem
Kopfe hatten : ihre Hüte. Aber auch vom Sieg
der Sportlerin in unserer Zeit und von all'
dem, was der kommendeFrühling hinsichtlich
modischer Einfälle mit sich bringen wird, er¬
zählt .unterstütztvon prachtvollenIllustrationen,
das zweite Februarheft des Karstadt.
Magazins.  Ferner berichtet es von der
Kunst der Nadel ebenso interessant wie von den
Neuheiten der Bühne und bringt , den Ernst der
Zeit durch eine heitere Note mildernd, amüsante
und wertvolle Tagesliteratur . Drei ganze Sei¬
ten hat der Magazin-Onkel auf Wilhelm Büschs
Spuren den Kindern gewidmet, und Piet und
Fred berichten weiter von den haarsträubenden
Erlebnissen auf ihrer Weltreise,
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Groß« Wilhelmshaven« EinhenchKrozeh.
qn. Endlich war es so weit. Das Sensations-

bedürfnis des heute vormittag im Zuhörerraum
des SchöffengerichtssaaleserschienenenPubli¬
kums wurde befriedigt. Man sah die schwer vor¬
bestraften Schlosser Ernst Weihrauch  und
Schneider und früheren Schutzmann Peter
Jänicke  nebst den Jugendlichen I . und L-.
aus der Untersuchungshaftvorgefuhrt, auf der
Anklagebank sitzen. Wochenlang erzählte man
sich über den Einbruchsdiebstahl in der Nacht
zum 11. September vorigen Jahres in das
Uhren- und EoldwarengeschäftSchuchmann. Die
beiden Anstifter des Planes , W. und. I ., schwie¬
gen sich zunächst hartnäckig aus, Und die zwei
Jugendlichen waren so eingeschüchtert und un¬
geschickt, die Schuld zunächst auf sich zu nehmen
oder irritierende Angaben zu machen. Soge¬
nannte „Kassiber" wurden versucht in Umlauf
zu bringen und was der Verdunkelungsmanöver
mehr waren.

Erst nachdem man, wie bereits berichtet, den
größten Teil der gestohlenen Sachen gefunden
hatte, gaben W. und I . vor dem Untersuchungs¬
richter'zu, seit Wochen den Einbruchsplan in das
Schuchmannsche Geschäftvorbereitet und die
beiden Mitangeklagten veranlaßt zu haben, sich

stehlen und ihnen die Beut« zu übergeben
beutet wurden seinerzeit Gold - und Sil
berwaren im Werte von zusammen
23288,80 Reichsmark  sowie ein Geld¬
betrag von 50,40 Reichsmark. Die Sachen wur¬
den in Aktentaschen verpackt und ungestört hatte
man — da der Geschäftsinhaberdamals verreist
war — arbeiten und das entwendete Gut in
Sicherheit bringen können. ,

Um neun Uhr eröffnet Landgerrchtsdirek-
tor Thomsen die Sitzung. Die Anklage vertritt
Oberstaatsanwalt Jdeler . Als erster wird der
Angeklagte Weihrauch  vernommen. Der
Angeklagte, der aus der Gegend von Saar¬
brücken stammt, lernt« Jänicke hier kennen und
als er sich bei I . gerade aufgehalten habe, seien
die Jugendlichen I . und L. mit den gefüllten
Aktentaschen angskommen, die er mit dem In¬
halt vergraben habe. Außer den gefundenen
Sachen sei ein anderer Teil durch Hehler
verkauft worden (Diese werden in einem be¬
sonderen Verfahren nächstens verurteilt werden)

Die Schuchmann-Einbrechcr vor dem Richter.
Dann schildert Jänicke ^einerseits cae

Sache. Er will derjenige gewesen sein, rer
moralischeBedenkengehabt und besonders Sie
beiden jungen Mitangeklagten wegen der vielen
Alarmvorrichtungen bei Schuchmannvon einem
Einbruchsdiebsiahldort abgeraten haben Nachts
sei W. bei ihm erschienen und habe den beiden
langen Leute, als diese doch mit den Akten¬
taschen voll Gold- und Silberwaren angekom¬
men wären, die Sachen abgenommen, die dann
von ihm und W. versteckt worden seien. Als alle
vier dann verhaftet wurden, seien ste zunächst
wieder auf freiem Fuß gelassen worden. Plötz¬
lich sei aber ein gewisserS . an ihn, den Be¬
schuldigten, herangetreten, der verschiedenes be¬
kommen habe. Auch ein Uhrmacher Fe. have
von dem entwendeten Gut etwas bekommen
Von der geplanten Tat und deren spätere
direkte Ausführung habe auch er nichts gewußt.

Der Beschuldigte, Jugendliche L., bekundete,
daß Jänicke und Weihrauch doch von der Dieb-
stahlsabstchtunterrichtet gewesenseien uns hät¬
ten aufpassen wollen. Noch Vollendung des
Diebstahls wären Ja . und er zu Jänicke ge¬
gangen, wo auch Weihrauch anwesend gewesen
wäre und hätten die beiden Aktentaschen aufs
Bett gelegt. Sie hätten noch eine Belobigung
von den beiden Komplizen erhalten, dagegen
von dem Gelde nichts gesehen als zusammen
acht Mark. Jänicke soll — nachdem die Polizei
bei ihm gewesen sei — Pfeffer gestreut haben,
um die Spuren zu verwischen. Herausgekom¬
men ist die Angelegenheit schließlich dadurch,
daß ein hiesiger Gastwirt dem Bestohlenen da¬
von Mitteilung machte.

Es wird sodann in die Zeugenverneh¬
mung  eingetreten. Zuerst äußert sich der Kri¬
minalsekretär N„ der aussagt, daß drei Tage
nach dem Einbruchsdiebstahlein junger Mann
zu ihm gekommen sei mit-einer silbernenStreich¬
holzschachtel, die er von einem der vermutlichen
Täter erhalten habe. Der Beamte erklärt wei¬
ter, daß auch Nachbarn Lärm und das Aufblitzen
einer Taschenlampeaufgefallen sei. Der Ein¬
bruch hätte seiner Ansicht nach ohne Schmiere¬
stehen gar nicht ausgeführt werden können.

Ein anderer, noch jugendlicher Zeuge gibt
an, daß er eine aus der Diebstahlsmassestam¬
mende Uhr gehabt habe.

Interessant sind bann die Angaben des Wir--
tes B., der als nächster Zeuge auftritt . Diesem
hat W. seinerzeit die ganze Einbruchsdiehstahls-
Affäre Lei Schuchmannerzählt und ihm als
Pfand eine Uhr gegeben. Als der Zeuge darquj
mit-Schuchmannin Verbindung trat , um selbst
keinen Schwierigkeitenzu begegnen, habe der
Juwelier gesagt, er wolle eine Strafanzeige
nicht erstatten und werde noch obendrein 2IW
Reichsmarkan den oder die Täter zahlen, wenn
er nur seine Ware wiederbekäme. Als der Wirt
dem W. diesen Vorschlag des Geschädigten unter¬
breitet habe, sei der Angeklagte jedoch Miß-?
trauisch gewesen und habe das Angebot nicht an¬
genommen.

Der Staatsanwalt  ergreift das Wort
zu seiner Anklagerede und beantragt folgende
Strafen : Für Weihrauch und Jänicke je
fünf Jahre Zuchthaus.  Drei Jahre Ehr¬
verlust und Stellung unter Polizeiaufsicht. Di«
Untersuchungshaft ist anzurechnen. — Für den
jungen I . stellt der Oberstaatsanwalt Antrag
auf ein Jahr sechs Monate Gefäng-
n i s, und gegen den zurzeit der Tat noch Jugend¬
lichenL. neun Monate Gefängnis.  Auch
diesen beiden Angeklagtenist die Untersuchungs¬
haft anzurechnen.

beantragten
die
keit Milderung
schaffen.

Das Urteil.
Das Gericht verkündet folgendes Urteil:

Der Angeklagte Weihrauch wird unter Ver¬
weigerung mildernder Umstände zu zwei Jahren
fechs Monaten Zuchthaus, drei Jahren Ehr¬
verlust und Stellung unter Polizeiaufsicht ver¬
urteilt . Jänicke erhält drei Jahre Zuchthaus,
drei Jahre Ehrverlust und Stellung unter Po¬
lizeiaufsicht. Gleichfalls sind ihm mildernde
Umständeversagt. Der AngeklagteI . igenänkt
R.) erhält ebenso wie der Angeklagte L. neun
Monate Gefängnis. Allen vier Anyßk
wird die Untersuchungshaft angerrchnct.
Verbüßung von einem Monat tritt bei 8.
ansletzung mit Bewährungsfrist bis lSSS,

In der Begründung  wird hsrpprzs-
hoben, daß I . und W. die Urheber des Ein¬
bruchsdiebstahlssind. Die beiden anderen gel¬
ten als Mittäter.

FadeWUMs vWfOau.
Unfall eines Marine -Kraftwagens.

Infolge der Glätte hatte heute nacht ein
Marine-Kraftwagen aus Wilhelmshaven in der
8-Küroe hinter Sande einen Unfall. Der Wagen
rutschte ab. blieb jedoch glücklicherweise am
Eraüenadhang hängen. Personen kamen nicht
p, Schaden. Ein uorüberkommendesAuto be¬
orderte den Chauffeur zum nächsten Telefon, so
daß er sich Hilfe herbeirufen konnte.

Die gesterige Angestellten-Ver,ainmlung.
b. Der Zentralverband der Angestelltenhielt

gestern im Gewerkschaftshausseine gut besuchte
'Mitgliederversammlung, die im Zeichen der
Rüstwoche der Eisernen Front stand, ab. Der
Eausekretär des Reichsbanners, Erunewald,
referierte über das Thema: „Angestellte—
Faschismus— Eiserne Front". Er wies an
Hand von Zahlen nach, daß die Zahl der Ange¬
ste tep in stetigem Wachsen begriffen ist und in
nicht allzu ferner Zeit der Zahl der im Wirt-
schaftsprozetz stehenden Arbeiter gleich sein, ja,
diese vielleicht sogar überflügelt haben wird.
Die Angestelltenschaftwird also einen großen
Teil der: Gestaltung des kommendenStaates
übernehmen. Es ist alfo notwendig, daß sic
ihre Lage, die Proletarisierung , klar erkennt
und gemeinsam mit den Arbeitern als Klasse
kämmt. Redner schilderte sodann das Wesen
des Faschismus, der reaktionären Bewegung,
deren Anhänger sich heute noch zu einem gro¬
ßen Teil ans der Angestelltenschaft rekrutieren.
Die Erscheinungen und Wirkungen in den euro¬
päischen Ländern und in Deutschland haben uns
gelehrt, wie wir der Bewegung entgegenzutre-
tgn haben. So kam es zur Bildung der Eiser¬
nen Front, welche als politisch und technisch ge¬
schulte Organisation, als Bollwerkunserer demo¬
kratischen Republik, alle Angriffe abwehren, die
faschistische Welle znm Stehen hringen und den
Spuk beseitigen werde. Mit einem Aufruf zur
tatkräftigenMitarbeit , welche allein unbeding¬
ten Sieg verbürge, schloß der Referent seine
mit großem Beifall aufgenommenenAusfüh¬
rungen. Eine lebhafte Debatte schloß sich dem
Referat an. — Nach einem kurzen Bericht des
GeschäftsführersKahl über die Arbeit der
Ortsgruppewurde die Versammlung geschlossen.

Die Torpedobooteunterwegs.
Die 4. Torpedobootshalbflottille und Tor¬

pedoboot„Seeadler" passiertenin der Nacht vom
H. zum 16. Februar von Wilhelmshaven kom¬
mend Friedrichsort auf dem Marsche nach der
Eckernförder Bucht.

Versammlungdes Rüstringer Segelvereins.
Der Rüstringer Segelverein hielt im „Erb-

krug" seine Monatsversammlung ab. Der Ver¬
ein ist im Laufe der Jahre auŝ eine beachtens¬
werte Stärke angewachjenund zählt zirka siebzig
Mitglieder. Der Bootsbestand ist trotz mehrerer
Verluste auf 31 vollwertige Segelboote gestie¬
lten, die zum großen Teil in diesem Winter als
Zöchten'ümgebaut worden sind. Wer heute dem
Rüstringer Segelverein in seinem Bootshaus an
der Ostsrjesenstxgße,einen Besuch abstattet, geht
mit dem Bewußtsein nach Hause, hier etwas
wirklich Interessantes gesehen zu haben, und
mancher Besucherwird hierdurch dem gesunden
Segelsport etwas näher kommen. Auch die Ju¬
gend sollte sich in etwas stärkerem Maße als
bisher am Segelsport beteiligen. Der Verein
braucht Nachwuchsund dafür kommt in erster
"inie die Jugend in Frage. Er fordert aus die¬
sem Grunde die Jugendlichen, die Lust haben,
sich dem Segelsport zu widmen, auf, Sonntags
im usschuppenzu e"^ einen. Alles Nähere
wird ihnen dort mitaeteilt ._ _

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham« Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Bürgermeister Snndt,
Kapt. Westermann, von der Nordsee in Geeste¬
münde. Abfahrt heute: „Dr. A. Strube", Kapt.
Kolm, nach Island.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 18. Februar.
Amtlicher Marktbericht. Zucht - und

Nutzvieh - und Pferdemarkt.  Auf¬
trieb: insgesamt 193 Tiere. I .. Zucht- und
Nutzviehmarkt. Auftrieb: 126 Stück Großvieh,
darunter 13 Kälber. Es kosteten: Hochtragende
Kühe 1. Qualität 320 bis 360 NM.. 2. Quali¬
tät 240 bis 300 RM.. 3- Qualität 180 bis
230 RM.: tragende Rinder 1. Qualität 260 bis
290 RM.. 2. Qualität 160 bis 250 RM.: gi-ste
Rinder und Weidetiere 120 bis 210 RM.:
Zuchtbullen170 bis 250 RM.: Zuchtkälberbis
14 Tage alt 18 bis 25 RM. Ausgesuchte Tiere
vereinzelt über Notiz. Marktverlauf: Ruhig.
Nächster Zucht- und Nutzviehmarkt Dienstag.

den 23. Februar. 8. Pferdemarkt. Auftrieb:
67 Pferde. Es kosteten: Beste Arbeitspferde
300 bis 550 RM.; mittlere Arbeitspferde 150
bis 300 RM.: Schlachtpferde30 bis 100 NM.;
gute Russen 300 bis 400 RM. Beste Tiers ver¬
einzelt über Notiz. Marktverlauf: Schlecht.
Nächster Pferdemarkt Dienstag, den 1. März.

Auf der ganzest Erde gibt es 1080 größere
Bibliotheken mit rund 180 Millionen Bälden.
Davon hat Europa 670 Bibliotheken mit 120
Bänden (ohne Rußland).

VrMatten
R. O. Es ist selbstverständlich, daß gewisse

rechtsradikale Dreckschlenderer Hindenburg als
Kandidaten der „Juden und Franzosen" hm-
stellen werden. Die einen offen, die anderen
versteckt.

A. R. Wenn Hitler zum Professor an der
Technischen Hochschule in Braunschweiggemacht
werden sollte, so wäre das nichts weiter als

eine häßliche Schiebung, die die hinterhältige
Erschleichungdes deutschenStaatsbürgerrechts
bezweckt. _ _ _

GewerkSivaMilver
VerlammlunaSlaleirder.

DeutscherMetallarbeiter - PerhapL.
Freitag, den 19. Februar , abends
7 Uhr: Werlstattsversammlungder
Mechanikerwerkstattim SitzunM:
zimmer des Eswerkschaftshauses.

KeWSvmMbeSÄwari-Not-GoSd.
Rüftringen-Wilhelmshaven. Zur Frauenkund-

gebung am Donnerstag, dem 19. Februar,
in den „Centralhallen" die 1. und 2. Kame¬
radschaft pünktlich 7 Uhr abends.

Für die Schriiileilung oeraniwonlich Jolek
Kliche Röstlingen . — Druck und Verlag

Paul Huu  K Cb  Rültringen

M
WeiitM

fiMii-verkimrililiig
absncks 8 Ilbr , spricht

kksu KeSekrtsgrsbg,
MAVZs HuÄrsrr« vefflSn

im „ S »U>8 Allsavrs »«!»»«» **,
llrüos Ltrske
Dä s m n:

WM»
Mittwoch, 17. Fsbr .,

3.Z0 bis 5.Z0 Uhr: Aus-
wärtigen -Vorst. Nr. 11
„Hansel und Gretel".

7.45 bis 10.45 Uhr:
„Hamlet".
Donnerstag , 18. Febr .,

7.45 bis 10.15 Uhr:
L 22 „Tiefland".

Freitag , 10. Februar,
7.45 bis 10.15 Uhr: * 0
22 „Charlehs Tante".
Sonnabend , 20. Febr.,

7.45 bis 10.45 Uhr: o
„Hamlet".

HiekMiiklkkeimiikM
Antritt 10 kUsoniA

ükkslmelilm M „kimM Kon!"

,-"4 - -

Sonntag , 21. Februar,
4 bis 5.45 Uhr: Not¬
gemeinschaft Gr. IV,
Nr . 2K26—8500 einschl.
„Die Geschwister" und
„Der zerbrocheneKrug".

7.15 bis gegen 10.15
Uhr : „Hoffmanns Er¬
zählungen". Kl. Preise
OL0 bis 2.50 Mark.

ll
ssms usv.

MÄMMmiji

iS SlWMWMM
ksukyn Sie i»»«l s «t bei

Ili . sileulisur . Varel

Bemzigt Msne Zisueiteil!
KM Mll LllMmMMKllsMlM!

»snr vnmr » Varel
Lsngv St»sSe

-lsckso viensias Iillck Kittnwcli Lsiieureiiiigunx

Abzah bare Darlehen an Beamte, Festangestellte
usw., sowie Hhpotheken-Finanz . jeder Art . Keine

Bausparkasse Ansr. Rückporto.
H. Neumeister, Oldenburg , Bergstraße 18a

Dis vssts»
ülazreo-, Harm-, LlutrsimgunM - uncl

^bkübrmidtel siock:
VV«rt, >N,o«r 's lirrtute , rurrl

Wontslbokr 's ttUsi»
La baden io ckso ckpotbvkon

Wegen Geschästsauslösung di« gesamte

LMlieiliriAling
Beleuchtung?- und Dekorations -Gegenstände,
Registrierkasseund vieles andere im Ganzen oder
auch einzeln spottbillig . Interessenten lade ich zur
zwanglosen Besichtigung, evtl, auch abends nach
7 Uhr ein.

Kariel , WHavener Str . 6, Fernruf 458.

ism Mil!
Humoristische Bortröge.
Wiste. Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis tedes Bändchens

0.30 NM.

Schulhumor
Stammtisch - Mk
Lackender Kindermund
Lustige Zugvögel
Ter Übels Bauer
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Blitzbilderaus der guten

alten Zeit
Lustiges aus dem Ee-

ricktslaal
Wirtshaushumor
Serenissimus spricht
Humoristischer Frage¬

kasten
O heilige Justitia
K'svaßi
Der lustige Seebär
Marterln und originelle

Haus- und Grab¬
inschriften

Zündkerzen des Humors
Mal was andres

. . der ist glänzend
Kinder hört mal alle zu
Witzbold m der Westen¬

tasche
Münchhausen in der

Westentasche
.Hamster"
Blust
DriickiehlertöuselÄen
Jägerlatein
Ter lustige Zikaterich
Mikoschwitze in der

Westentasche
Studentenhiimor
Bon Junggesellen kür

Junggesellen
Kinderbumor
Dalles — Humor der

Keldbeutelschwindkucht
Der kidele Amtsschimmel
Küchenhumor

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

Wstiaven. MarkkstrJ »S
Telekn 2I5S.

Oldenburg,
Achtern strotz« 4.

Lok,
5smme!nAe Ms-Alber-Keulel!

erlisiten

Den besten vnennltott
wobl ein jsitsn kennt,

Okn ' irsueb unrt kuss -
UniondOikett lieb nennt I

lkm,
wes cku bkt«
Wsr ssln ölstt gsm tiLt, uncl wsr dsstrsdt ist,
ilim ru clisnsn , clsr « ircl Immsr uncl Immsr
'vlsclsr clsm lnssrsntsn ssgsn : „lvk komm«
ru clir, wsil clu micrii ciuroft sino Hnrslgs im
„Volksblstl " singslpftsn uncl gsmksn kpsi !"
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vaMtsvvung
für das der „Wvlyara"

getfSvkge MSerlaad.
Die Pachthebung für das Jahr 1932 findet

statt in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis
1 Uhr nachmittags für die Parzellen.
Banter Weg .am I. u. 2. März 32
Nördlich der Rüstr . Brücke 1 °

- Bei der Rüstringer Brücke / ' -am 4. Marz 32
Am neuen Seedeich > - -v»
SPinolagrodcn / . am 5. Marz 32
Flugplatz .,am 7. u. 8 März 32
Rordufer Zwischenhafen . am 9 März 32
An den Durchgangsgleisen l
Gleise Marienfiel -Sande 1. . .am 11. März 32
Bei den Werkswohnungen -
SüdlichRüstringerBahnhofl
Marienfieler Schleuse c
Schwimmdockgelänse -

Die für die einzelnen Grundstücke fest¬
gesetztenHebungstagc sind von den bisherigen
Pachtern unbedingt rinzuhalten . Eine Ab¬
teil,gung an anderen als den jejlgesetztenTagen
findet nicht statt.

Der Pachtpreis ist voll zu entrichte « . Die
vorjährigen Pachtquiltungen sind vorzulegen.

Parzellen , für welche die Pacht an den für
sie festgesetzten Tagen nicht entrichtet wird,
werden anderweitig verpachtet.

Wilhelmshaven , den l6. Februar 1932.
„Wrihala"

Wilhelmshaven - Rüstringer Jndustriehasen-
und Lagerhaus -AG

. -am 12. März 32

VerdlKgrmg.
Die Herstellung der elektrischenBeleuchtungs-

anlage für den Neubau eines Wohlfahrtsgebäudes
am Südwestkai m Wilhelmshaven wird hiermit
ausgelchricben «7l Brennstellen ).

Verdingungsunterlagen sind beim Standorts-
Bauamt , Zimmer 66b, »ür 0,50 RM erhältlich

Angebotsabgabe26 .Febr . 1932,I2Uhr mittags
Zimmer 66d.

Standorts -Bauamt . v,

Äcktwis'
ks sinck noch vorhsn-
ckvn unck wsräen ru cken
bekannt «!!

Küfreken
er ^egencte«
5cktellcies - ksr/en
restlos aus verdankt:
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Lini ^s beste
8niokin §- unck
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rÜAS, NLntsl,

sowie Loutswsz,,
Lonürwancksn-

ttnrüZe , üerren-
^orüM , ckuoket und

bell , öeruksbelrleiäunF io
bekannt besten Oustitäten.
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I Sie Hsmptleitting

S . Beschäftig, im Nähen
u. Ausb . außer d. Hause.
Pro Tag 2 Mk Off. u
V. 2168 a. d Exp. d. Bl.

Äl verkaufen

Hand -u.Fußbetr .z.verk
Hollmannstr 36, Part

Gebr. Kleider-, Küchen-
und Eimerschrant brllig
zu vertäuten.

Kopperhörner Str . 19

lUii -Iürrteii
bei

Grimm L Reiners.

DÜHF6I?
zu verkanten.
Osttriesenstr ., Baracke^

ZwiMWllttlgeil
(modern ) zu verkaufen

Lübecker Straße 2. 1
1 gut erh. Nähmaschine
(Singer -Rundschiff) wie
neu, bill. zu verkaufen

Manteuffelstr 17: 1 r.

Eilt kkh. Z-Fllhkkki!
zu kauten get Off u
V. 2137 a d Exp, d. Bl

« gegen
Barzhl

z. kaufen gesucht Off u.
V 2140 a d. Exp d. Bl.

Schöne sonnige große
2räumige Wohnung tos
z vermieten Rüitersiel,
Neue Siedlung 27.

Ich bin
ein tleines

beauftragt.

ZigamWfW
(seit 20 Jahren besiehd)
mit kompl Ladenein¬
richtung und Zränm.
Wohnung zum l März
d. I zu vermieten.
Auktionator W. Willms
Wilhelmshav Str . 17,

2 leere Zimmer od 2r.
Wohnung z. I März 1932
gesucht. Off. u . V 2170
a d Exp, d Bl.

Ehepaar sucht 2 leere
Zimmer , auch schräg, m.
Kochgel Off m. Pr u.
" 2176 a d Exp, d Bl.

SW 3r. Wohnung
auch a Unterm . Off. u.

2160 a d. Exp d. Bl.

I MMÜlMI

Mst vostlsil l.
ist es, wenn 8is uocb beute kür sieb
unä Ibrs kamilieuauZeböriZen eine

I_^ 66bI3V ^ 68IO >i ^ 6LIbI6
abscblisösu. Î isüriZe kiämiensätrs,
Zün81iZe Ver sickerunßslreäinZunZen
unü Zröüte Liekerkeit bietet Iknen Zis

V0l,K 8 ? Ükr80 ^ 6^
Lewerlcsebsktlicb- Oen ossenscbnkt-
licks VersieberunZsalrtienêseilgebLkt
Hamburg5 ;:^ n äerHster 57—61.

^uslcunkt erteilt üie KeebnunZsstelle;
KÜ8trinZen,  LörasnstraLe 74
6reinen, kaulenstraöe 461
^esermünüe, Konsum- u. Lparverein
„blnterweser", OeorZ-8eebecIc-8tr. 58

»

Sonnabend . 20V, Uhr:
VerssmmiunZ

Der Turnrat.

vrervsmen
welche am Sonnabend,
dem 13 Febr 1932, geg.
23 Uhr, in der Wilhelms¬
haven» Str . von 2 M.-
Angehörigen angespr
wurden , werden höfl zw
Ausspr um . Adressen-
angabe unter V. 2158
gebeten.

MS Liiro
Mew

tllllll.O-8i!LÜUS!
ohne Eintrag . - Gebühr

G Schloditz.
Gerichtstrake ll>.

stets Eing. v. Neuheit

I Sb'lll I
Fg . Frau w d Betannl-
schast l H. in ges. Stetig
1,70gr.. 30J alt zwecks
sp. Heirat . Off. unter
V. 2,64 a d. Exp, d Bl

Lorgnette im Etui
gef Abzuh n 5 Uhr b.

Fischer, Kreuzfir . 41.

Am 7 2 ein Fahrrad
(M „Bismarck ") i M'siel
abh get Wiederbr Be-
Iohnüng . Accum 2l
Ausführung sämtlicher
Maler - u. Tapezierarb.
gut u billig Off. unt.
V. 2171 a. d. Exp d. Bl

u geg 3r Munin
zu vertauschen. Zu ersr.
in der Exp. b Bl.

iZjiMMiS
Schöne Dame»- und

Herren - MaSkeuIostüme
zu verleihen, I —3 Mk. >
Älüllerstr . 29, 1. Etg. l

Miliemeiniit
Neuende.

Die Verpachtung der
kirchl. Weideländereien
findet am Donnerstag,
dem 18 Februar l932,
abends 7 Uhr in Eukcns
Gasthos öffentlich meist¬
bietend statt Angehörige
der Gem. Neuende haben
Vnrpachtsrecht Der Zu¬
schlag wird 14 Tage
nach dem Pachttermin
erteilt
Evang .-Iuth . Kirchenrat

Neuende.
Bamberger , Pfarrer.

-kekkekabrstrimg
gköflten 5tilrk

^ .uk alle kürsten - uock kessnwsreo , Luk
Zckeuertücber uvci sut Lernseite lhrolie
IltOO-Z-LZ.) vergüten wir bis aut weiteres

Wirteverei»
Nüstring . u. Umg.

e. B.

Am 15. Februar
verstarb die
Flau Mieres

Alliekt Wteiv
Wir werden der

Verstorbenen ein
ehrendesAndenken
bewahren,

Trauerfeierlich¬
keit findet am Don¬
nerstag . dem 18.
Febr . nachmittags
3Vs Uhr, im Kre¬
matorium , Frie¬
denstraße. statt.

DieKollegenver¬
sammeln sich das.

MN '
Unser nLebMe-

ist LM LonntaZ, äem 21. Lsbrusr
3.30 Okr, im „V̂ eritspeissbsus ",
V/irbrioFen:

Der ve,1ol«ae
5ckuk

tkrÄiond »öiiel)
unck

XaterVelixkat
Tlllngef

ro pSsnnig«

-Kbencis ü blkr wsrcke» clis ? ,lme io
Zokaar im «EpÜNSN tiloi " vorZetübrt.
Lsrieo bei Lrau Limmermano

Als Vsrlodts gvöüsn

NN ksbeuar 19ZZ.

Ots Asbart swss ASLancksn̂ansso
Lstgsn boobsetrsak cm

Acksts. ssb. kabs ^
srk. ^ Äsücrck-ssosptiQ.i

8n ^ iullloi !i « l^v:rtisolrv I^wi toi
ttrts - erei » ltüsiri, >g>-n VVilhelmshiiVev.

XuvNrukt
Uontag , clem 15. Lebruar . mittags

1.30 Ükr, verstarb nae.b langer Lraokdeit
unser lanusakriges Uitglieä , ciis Mstrau

krieils Hiprtein
8« l». I IuN.

Oie karte , rvirit clsr Verstordeusn ein
edrenäes Lnäeusten bewadren.

Oie Drauerksier üoäst ämDoi >i>srstLk!.
äsm 18. kebr ., naekw 3 30 l)dr , im krswa
tnrium , krieäenstr . statt , tlsi Verstau «!.

41m DionstLA, äsm 1k.LobruLr 1932
«ntsebliekssntt ouek kurrsr Lraok-
ksit unser«liebe Notier ,Orokmutter,
OrArokmutter, Lekwester, Lekwä-
Zsrin u.Ponte iw illtsr von 78 3obren

Mas Nssrea
gsb. Lolksrs.

In tieker Prouer
cknlr. IIirreren , 6sstwirt,
-zirrrtrr Hirvrlernrrnn,
Fc. Meine » nck 1r -n „ ,

geb. üLaren,
Die LssräigunA Locket sm LreitgA,

ckem 19. LsbruLr 1932, noebm. 2 Lbr,
von cksr LopetieLriscksnstr. Lus statt.

1
cketrt ist cker richtige rlugenblick , um
sieb hei uns tür ckie kommeocks Ksin-
machersit einruckscken.
krüken 8 >e auch rlinsn kreise:

Leinöl Lcbmierseike . ktqpck 18 -Z
V̂ eiüe Lilberssike . . . . . . . ktuock 88 Uj
Lernseike , 200-g-kiegel . . . . 8,ück 18 Vs
Lernseiie , I50-g-L «egel . . . . 8tück 10 --
8eikeoklocken , cs . 80" , kettgeh ., ktunck SO rij
Loknerwacbs , la L)uLl. . . ktuock00 —70
Nopöi „kiux " . ktunck 140 -j

unck cksrsnk^ Ü^ Hcken üblichen Lsbstt von 0 »

VLiksimrLsvenef
5eifenfabfLK

Wi Nie inslinvener 8trulli « 1»
KSlLvvstrno « S3 , Werktstruli « 17,

«iLULr resilKmpsLLNüvr

8.13 lÄulieti ,̂U8t»sri(4 8.13

Am llll N8SösLlS8
Oie 6. Hute muh eiugeläst weriisn.

ToOSSitULSls « .
Heute nachmittag um 3.30 Llkr entscküst piötrlicb

unck unerwartet nach Karrer Lrankbeit weine liebe krau,
unsere berrsvsgute Nutter , Lcbwisger - unck Lroümutter,
Lcbwester , Lchwägerin unck kante

üüsls Lsnilvs
Z« l>. Itnrtl », im 65 Lebensjahre.

In tieisr krauer
Ileinrivl , Herckes
b rnn VVvv« . ĉnrnlie Iliirin -g, geh Qerckes
He rrnunn MUlisr nnck ^ ruu Xlice geb Qerckes
ileinrivlr Gevlies n Irnn Lbarlotte , ged. QolZmsno
Ott » OvrOes « « S I rrru , klly . geb Lckweers
i r̂rrrl OvrOes iinrl I r̂nu , Sophie , geb. öiscbbokk
Sru » » kvrOsn
Vi tlinr Ksi -Oss uncl lkrrrir, - v̂na , geb V/eng

unck alle ^ ngekörigen
küstringen Löln,Hamburg,Neuonburg,Lkikago (1l8 ^ 1

cken 16. ksbruar 1932

Oie Lserckigungkinäet sm kreitag , ckem 19. kebr . 1932,
nackm. 2-30 LIHr, vom krauerkause , kaulstr. 11, aus auk
ckem Nsppenser kr>eciboi statt.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

